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V  e re in s -A n g e le g e n h e ite n .
Die vorliegende Nummer berichtet über den allgemeinen Verlauf der während der Pfingst- 

woche in Leipzig abgehaltenen siebenten Hauptversammlung des Vereins. Einzelberichte über die 
auf dieser Versammlung gehaltenen Vorträge nebst den daran geknüpften Debatten werden in der 
bisher üblichen Weise in den weiteren Nummern erscheinen.

Nachdem die satzungsgemäss ausscheidenden Mitglieder des Vereinsvorstandes wiedergewählt 
sind, besteht derselbe auch für das nächste Jahr aus den Herren H a in d o rff  (Guben), P i e t z k e r  
(Nordhausen), P r e s l e r  (Hannover), S c h o t t e n  (Halle a. S.), S c h w a l b e  (Berlin). Das Amt des 
Schatzmeisters wird auch weiterhin Herr P r e s l e r  verwalten (s. d. Notiz am Kopfe des Blattes 
unter der Rubrik „Verein.“)

Die Bestimmung des Ortes für die nächste Hauptversammlung ist dem Vereinsvorstand an­
heimgegeben worden, der die Entscheidung hierüber sobald als möglich durch das Vereinsorgan 
zur allgemeinen Kenntnis bringen wird. Zuschriften, die sich auf diese Versammlung beziehen, 
wolle man an Prof. P i e t z k e r  in Nordhausen richten, der für das laufende Jahr den Vorsitz im 
Vorstand übernommen hat. D e r  V o rs ta n d .

D e r  c h e m isc h e  U n te r r ic h t  in  d e r  U n te r-  
S e k u n d a  d es  G y m n a s iu m s .

Von Prof. P f u h l  (Posen).*)
2. W a s s e r s t o f f .

Nachdem die Zusammensetzung der atmo­
sphärischen Luft ermittelt (a. a. 0. S. 35), stellt 
sich von selbst die Frage ein : welches ist die Z u ­
s a m m e n s e t z u n g  d e s  W a s s e r s ,  des an­
deren Stoffes, der in so ungeheurer Menge den

*) A nfang  s. U .-B l. III, 3, S. 33 flg.

festen Erdkörper bedeckt? Schon gewonnene 
Erfahrungen müssen verwertet werden, um diese 
Frage zu beantworten. Ein Stück Natrium wird 
auf Wasser geworfen — es verschwindet im 
Wasser unter Zischen. Um zu erfahren, was 
aus dem Natrium geworden ist, muss das Wasser 
untersucht werden. Drei Hauptgruppen von 
Verbindungen sind bisher nach der Reaktion 
unterschieden worden — das Wasser reagiert 
alkalisch. Alkalische Reaktion zeigte das 
Natrium aber, als es mit Sauerstoff, verbunden
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war (S. 3 5 )  das Wasser besteht demnach
zum teil aus Sauerstoff. Bei der Auflösung des 
Natriums machte sich ein Geräusch bemerkbar, 
wie es ein Tropfen Wasser auf heisser Fläche, 
wenn sich Dampfblasen zahlreich entwickeln, 
hören lässt — es ist demnach noch eine Luftart 
entstanden, diese muss aufgefangen werden —■ 
—. Eigenschaften: farblos, brennbar mit schwach 
leuchtender Flamme, wobei sich ein schwacher 
Puff hören lässt; leichter als Luft, denn in einem 
Cylinder, dessen Boden nach oben gekehrt ist, 
hält sich das Gas, nicht jedoch in einem Gefässe, 
dessen Oeffnung nach oben gerichtet ist (Luft­
ballon). Neue Eigenschaften, demnach Notwen­
digkeit für besondere Benennung; chemisches 
Zeichen. Hinweis auf die willkürliche Bildung 
des Wortes „Gas.“

Auf eine andere Art der Darstellung führt 
folgende Ueberlegung, auf welche die Schüler 
allmählig durch Fragen zu bringen sind: Um aus 
dem Wasser Wasserstoff zu erhalten, muss ihm 
der Sauerstoff genommen werden; ein unedles 
Metall verbindet sich (S. 36) leicht mit Sauer­
stoff, wird also auf Zink z. B. Wasser gegossen, 
so muss sich ebenfalls der Wasserstoff entwickeln. 
Der jetzt angestellte Versuch spricht dagegen. 
Wäre er aber geglückt, so wäre Zinkoxid *) ent­
standen und dieses hätte sich als Metalloxid 
(S. 35) gern mit einer Säure verbunden. Viel­
leicht würde also doch der Sauerstoff dem Wasser 
entzogen werden, wenn dem Zink noch eine
Säure zugesetzt w ü rd e . Der Versuch zeigt,
dass jetzt indem Glase sich an den Zinkstückchen 
reichlich Blasen entwickeln. Das kann nur 
Wasserstoff sein und der Versuch kann nun in 
grösserem Massstabe angestellt werden. Hier 
stellt sich das Bedürfnis ein nach einem Gefäss, 
aus dem mit Bequemlichkeit das Gas entwickelt 
werden kann — Gasentwickelungsflasche. Der 
Unterricht soll überhaupt neue Apparate, sowie 
neue Bezeichnungen und im allgemeinen auch 
Versuche erst, dann bringen, wenn der Schüler 
die Notwendigkeit dafür einsieht, gewissermassen 
selbst danach verlangt. Der Schüler muss mög­
lichst den Eindruck erhalten, dass nicht der 
Lehrer den Unterrichtsgang gemacht hat, sondern 
dass derselbe sich naturgemäss von selbst er- 
giebt. Aus den Eigenschaften des erhaltenen 
Gases ergiebt es sich, dass es dasselbe Gas ist, 
welches vorher auf anderem Wege erhalten ist.

Der Schüler wird nun darauf geführt, dass 
die bisherigen Versuche hinsichtlich der Zu­
sammensetzung des Wassers noch keine sichere

■j Oxid muss m it i geschrieben w erden : die von 
der Chemie häufig angewendete Endsilbe id  (Jodid, 
Sulfid usw.) w ird an den Stamm von o fi?  gehängt, 
ofe — id g ieb t natürlich Oxid, ein y wäre hier ganz 
unberechtigt. Aus analogem Grunde lautet es Barium, 
B arit; niemand wird darauf kommen, etwa S trontianit 
m it yt zu schreiben.

Auskunft geben, denn es könnte noch ein dritter, 
ein vierter Stoff im Wasser sich befinden — — 
also B i l d u n g  de s  W a s s e r s  a u s  s e i n e n
B e s t a n d t e i l e n .  An der Wandung des
Cylinders (es wird dazu ein ziemlich grösser Cy­
linder, etwa 40 cm hoch, benutzt) bildet sich 
ein für die ganze Klasse sichtbarer Beschlag, 
der an seinen physikalischen Eigenschaften 
(welche ja schon in 0 III berücksichtigt werden 
mussten) als Wasser erkannt wird. Analytischer, 
synthetischer Weg zur Ermittelung der Zusammen­
setzung eines Körpers. Schon früher (S. 35) 
war festgestellt, dass chemische Verbindungen 
nach bestimmten, stets gleichen Verhältnissen 
geschehen; demnach werden auch Wasserstoff 
und Sauerstoff in festem Verhältnisse zu Wasser 
verbunden sein. Untersuchung mittels des elek­
trischen Stromes einer Hand-Dynamo (schon aus 
dem ersten Halbjahre der U II  bekannt). An 
dem durch rote Farbe markierten Pole bildet 
sich der Sauerstoff — nachgewiesen durch 
glimmende Kohle. Bei allen in dieser Hinsicht 
inbetracht kommenden Apparaten sind die beiden 
Pole durch verschiedene Farben (rot, grün) den 
Schülern sichtbar gemacht, beim Chromsäureele­
ment, der Dynamomaschine, dem Wasserzer­
setzungsapparat, Elektrisiermaschine usw. Diese 
beiden Farben hat Verfasser wegen der Färbungen 
gewählt, die der Schüler bei Zersetzung der mittels 
Rotkohlwasser gefärbten Salzlösung durch den 
elektrischen Strom beobachtet. Das Resultat 
dieser Zersetzung des Wassers wird durch die 
Formel H « 0  wiedergegeben. Auch die denkbar 
kleinste Menge Wasser (Molekel) muss diese 
Zusammensetzung besitzen (‘2 Atome Wasserstoff, 
1 Atom Sauerstoff).

Kupfervitriol (schon aus dem ersten Halb­
jahre der U II  bekannt) wird in einem offenen 
Porzellantiegel erhitzt. Ein darüber gehaltener 
kalter Cylinder beschlägt — es entweicht Wasser.
— Diesen Gehalt an Wasser verdankt das 
Kupfervitriol demnach wahrscheinlich auch seine 
Farbe (und Gestalt). Beweis: Zusatz von Wasser. 
Kr y s  t a l l  w a s s e r ,  fest gebunden, nicht flüssig
— verfluchtet sich erst bei starkem Erhitzen. 
Entwässern von Flüssigkeiten. Dieser Versuch 
ist nötig wegen der später zu beweisenden 
wasserentziehenden Eigenschaft der Schwefel­
säure.

3. K o h l e n s t o f f .
Bei der Wichtigkeit, welche der Kohlenstoff 

für die Existenz alles Lebenden auf der Erde 
und für den Bau der Erdoberfläche besitzt, bei 
seiner Bedeutung für die Industrie, die Technik 

! und für das alltägliche Leben muss ihm eine 
; grössere Anzahl Stunden (10 jedenfalls) gewid- 
| met werden. Während der Stunden, in denen 
j es sich um den Kohlenstoff hauptsächlich handelt, 
: bleibt ein Stück Holzkohle gewissermassen als 
| Signatur des Pensums im Vordergründe des
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Experinientiertisches stehen, um den Schüler stets 
daran zu erinnern, dass sich auch z. B. in der 
farblosen Kohlensäure, in dem luftförmigenLoucht- 
gase jenes Element befindet. So wird es auch beim 
Schwefel, beim Kochsalz und den anderen Kör­
pern gehalten, welche gerade im Vordergründe 
des Interesses sich befinden.

Dietlaupteigenschaft der Kohle, ihre schwarze 
Earbe bei festem Zustande, charakterisiert sie. 
Um nun ihre chemischen Eigenschaften kennen 
zu lernen, muss sie mit anderen Körpern ver­
bunden werden, was früher schon, hinsichtlich 
des Sauerstoffs, gelungen war. Die Kohle brennt 
schwerer an als Wasserstoff. Da Kohle ein 
Nichtmetall ist, so sieht der Schüler eine Säure 
als Resultat der Verbrennung d. h. saure Reak­
tion voraus. In dem Glascylinder zeigt Lakmus- 
lösung (Rotkohlwasser) jedocli keine Verände­
rung. Wäre aber eine Säure entstanden, so 
würde sie sich jedenfalls gern mit einem Alkali 
verbinden. Der Schüler lernt jetzt den ge­
brannten Kalk als Alkali kennen. Kalkwasser 
trübt sich im Glascylinder, in welchem Kohle 
geglimmt hatte, — Salz — K o h l e n s ä u r e ,  
luftförmig. Schwache Säure (konnte ja Lakmus- 
lösung nicht färben): wird wahrscheinlich von 
einer stärkeren (Essigsäure rötete Lakmus) aus 
ihrem Salze ausgetrieben werden. Versuch — 
Klärung unter Entwickelung vieler kleiner Bläs­
chen — Erkennung von Kohlensäure — demnach 
auch Nachweis des Kohlenstoffes. Ermittelung 
des Kohlenstoffes in Papier, Holz, Wachs, Stea­
rin usw. (Genauere Zusammensetzung der ersten 
Körper bei der Schwefelsäure). Nochmaliger 
Hinweis darauf, dass die Körper (hier der 
schwarze Kohlenstoff) in chemischen Verbind­
ungen (dem weissen Stearin) ganz neue Eigen­
schaften annehmen.

Die Frage liegt nahe, ob denn auch dieses 
wichtige moderne Leucht- und Heizungsmaterial, 
das L e u c h t g a s ,  trotz seiner Farblosigkeit und 
seines luftförmigen Zustandes, Kohlenstoff ent­
hält. W e l c h e s  i s t  s e i ne  Z u s a m m e n ­
s e t z u n g ?  Wie vorher: Verbrennung in einem 
Glascylinder, der dann (für 2.) sogleich mit einer 
Glasplatte bedeckt wird. 1. Die Wandung be­
schlägt — 2. Kohlensäure ist (Kalkwasser, Essig­
säure) nachzuweisen. Bei derVerbrennung, d. h. bei 
der Aufnahme von Sauerstoff, entsteht Wasser 
und Kohlensäure, demnach muss das Leuchtgas 
aus den Bestandteilen dieser Verbindungen minus 
Sauerstoff bestehen. —

Eine sehr auffallende Erscheinung beim Ver­
brennen des Leuchtgases ist seine leuchtende 
Flamme, andere schon beobachtete Flammen 
leuchten nicht. Demnach fragt der Schüler: 
W e s h a l b  l e u c h t e t  d i e  F l a m m e  d e s  
L e u c h t g a s e s ,  d i e  d e s  W e i n g e i s t e s  
n i c h t ?  Oder: W e s h a l b  l e u c h t e t  e i n e  
F l a m m e  ü b e r h a u p t ?  Da das Leuchtgas aus

Kohlenstoff und Wasserstoff besteht, der Wasser­
stoff (s. o.) sich aber leichter entzündet als der 
Kohlenstoff, so wird zunächst eine Wasserstoff­
flamme entstehen, in welcher der Kohlenstoff in 
noch unverbranntem Zustande enthalten ist. 
Beweis: weisser Porzellandeckel. Dieser Kohlen­
stoff setzt sich natürlich in fein verteiltem Zu­
stande in der Wasserstoffflannne ab, muss glühend 
werden (wie vorher das Stückchen Kohle in der 
Spiritusflamme) und dann erst in der äusseren 
Region zur Verbrennung gelangen. Das Leuchten 
der Flamme rührt demnach wahrscheinlich von 
glühendem Kohlenpulver in nichtleuchtender 
Flamme her. Beweis: dann müsste die Flamme 
ihr Leuchtvermögen verlieren, wenn der Kohlen­
stoff sofort zugleich mit dem Wasserstoff zur Ver­
brennung käme — ins Innere der Flamme Luft 
leiten — Bunsenbrenner. Diese Flamme kann 
also nicht mehr Russ absetzen (weisser Porzel­
landeckel), muss stärkere Hitze entwickeln, da 
alles vorhandene Brennmaterial auf einmal ver­
brennt. Anwendung des Schornsteins ( 0 III). 
Auf die analoge Wirkung des Lötrohrs geht 
Verfasser, schon um eine Wiederholung, durch 
welche die eben besprochenen Vorgänge wieder 
aufgefrischt werden, zu veranlassen, erst bei 
Gelegenheit des Bleiglanzes (Schwefel) ein.

Die Flamme des Bunsenbrenners muss aber 
ihr Leuchtvermögen wieder erhalten, wennirgend 
ein pulverförmiger Körper, der glühen kann, hin­
eingebracht w ird; also: es wird der Bunsen­
brenner auf den Tisch gestossen, der Rost ifn 
Innern löst sich ab — , der trockene Klassen­
schwamm wird über der Flamme ausgestäubt, 
der Kreidestaub gerät ins Glühen — Gasgliili- 
licht. Damit ist die Frage beantwortet, aus 
welchem Grunde eine Flamme leuchtet. Leicht 
beantwortet nun auch der Schüler die Frage: 
warum die Flamme des Stearinlichts (Petroleum, 
Wachs) leuchtet, die des Weingeistes nicht — 
verhältnismässig grosse Menge von Sauerstoff 
in letzterem, welche den von innen der Bunsen- 
flamme zugeführten Sauerstoff ersetzt und den 
Kohlenstoff schnell zu Kohlensäure verbrennen 
lässt. Es lässt sich also aus der Art der Flamme 
in gewisser Hinsicht auf die Zusammensetzung 
mancher Körper schliessen.

Die Beschäftigung mit dem Leuchtgase zwingt 
dazu-auf s e i n e He r s t e l l u n g  aus  S t e i n k o h l e  
(Braunkohle) einzugehen. Einige Nebenprodukte 
sind zu berücksichtigen: Koaks, Teer mit Karbol­
säure und Anilinfarben; Ammoniak wird am 
besten beim Stickstoff nachgeholt.

Die vielfach erwähnte Benutzung der n a t ü r ­
l i c h e n  K o h l e n  veranlasst auf ihr V o r k o m ­
m e n  und ihr E n t s t e h e n  einzugehen. Die 
Beobachtung eines geeigneten, grösseren Stückes 

¡ Steinkohle lässt Schichtung erkennen, was (war 
schon im O III besprochen bei anderer Gelegen- 

; heit) auf allmähligen Absatz — wahrscheinlich
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aus Wasser — schliessen lässt. Einige Ver­
steinerungen zeigen Kohlenabsätze auf Gestein, 
welche die Gestalt von Farnwedeln besitzen und 
eine Gliederung und Zeichnung zeigen, wie sie 
der Schüler beim Ackerschachtelhalm früher ge- 
gesehen. — — Hier ist es nun nötig, dass der 
Unterricht einen Abstecher in das Gebiet der 
Geologie macht, der auf dem Gymnasium nur ; 
ein ganz winziges Plätzchen gegönnt werden j 
kann, aber auch gegönnt werden muss. Eine 
kurz skizzierende Uebersicht über die Haupt­
formationen, aus denen die Erdrinde zusammen­
gesetzt ist, muss der Unterricht in Hinblick auf 
die allgemeine Bildung, welche das Gymnasium 
geben soll, den Schülern bieten. Verfasser teilt 
nun dieses unbedingt notwendige Minimum aus 
verschiedenen Gründen in zwei Portionen ein. 
In OIII werden bei der Frage: wo bleibt das 
Regen- und Schneewasser? die oberen Schichten, 
welche teils aus durchlässigem, teils aus undurch­
lässigem Material bestehen, besprochen, d. h. 
Kies, Sand, tertiärer Thon. Hier ist schon die 
Frage nach der Herkunft des Kiesels erörtert und 
Einschlüsse des tertiären Thones, z. B. Braun­
kohle, sind erwähnt. Jetzt wird die unter dem 
Tertiär liegende Schicht mit ihren Einschlüssen er­
wähnt 1. die Pflanzen bez. die Steinkohlenflöze,
2. Tierreste z.B. Fischabdruck, der unsymmetrische 
Schwanzflosse und rhombenartige Schuppen zeigt, 
ein versteinerter Seeigel. Als Vertreter der tief­
sten Schichten wird Granit und Gneis, welche 
in OIII schon bei Besprechung des Kieses Be­
rücksichtigung finden mussten, genannt und noch 
einmal vorgelegt. Die Vertreter des Tierreiches 
aus der Sekundärperiode legen die Frage nahe, 
was denn nun aus den tierischen Resten jener 
Zeit geworden ist. Diese Frage zwingt auf das 
Petroleum und die beim Raffinieren desselben ent­
stehenden Nebenprodukte Benzin und Vaselin 
Rücksicht zu nehmen. Die Flüchtigkeit und 
leichte Entzündbarkeit (Feuergefährlichkeit!) 
des Benzins zeigt ein Versuch.

Ebenso, wie vorher bei der Verbrennung wird 
die Kohlensäure in der a u s g e a t m e t e n  L u f t  
(auch durch eine eingetauchte Flamme) nachge­
wiesen — Kohlenstoff des Blutes verbindet sich
in der Lunge   Entstehung von Wärme —
—- Notwendigkeit der Nahrungsaufnahme-------
und zwar bedeutenderer Nahrungsaufnahme in 
kaltem Klima. In der Atmosphäre müsste dem­
nach (Atmung, Verbrennung) viel Kohlensäure 
vorhanden sein — Versuch mit Kalkwasser — 
wenig Kohlensäure. Demnach muss der Atmo­
sphäre die durch jene Vorgänge entstehende 
Kohlensäure zum grössten Teile genommen
w erden ,   dafür aber der durch Atmung
und Verbrennung verbrauchte Sauerstoff ersetzt
w erden. Versuch mit g r üne n  P f l a nz e n
in kohlensäurehaltigem Wasser. Dieser Versuch 
bringt die von Sexta an nach der Nahrung der

Pflanzen gestellte Frage zu einem genügenden 
Abschluss. In den vorigen Klassen lautete die 
Antwort, denn etwas anderes konnte dem Schüler 
bis dahin nicht bewiesen werden, die Pflanzen 
nehmen mittels der grünen Blattspreiten bei ge­
nügendem Lichte aus der Luft Nahrung auf. Auch 
zeigen diese Versuche das grossartigste Beispiel 
von Symbiose. Pflanzen und Pflanzenteile jedoch, 
welche nicht grün sind, entwickeln keinen Sauer­
stoff, sondern atmen Kohlensäure aus. Keimende 
Erbsen zeigen 1. Kohlensäure - Entwickelung,
2. höhere Temperatur als die Aussentemperatur. 
Für die Hefepilze war in U III schon nachge­
wiesen, dass die durch dieselben gebildete Luftart 
eine Flamme zum Erlöschen bringt. Dasselbe 
Resultat rief die Luftart hervor, welche das 
Selterwasser entwickelt, für welche der Name 
Kohlensäure schon vielen Schülern bekannt ist. 
Diese Methode, die Kohlensäure zu erkennen und 
nachzuweisen, musste und konnte auch für jene 
Stufe genügen. Nach diesen Versuchen in Bezug 
auf die Atmung wird der Begriff „organische, 
unorganische“ Stoffe festgestellt.

Nun ist zwar, in analoger Weise wie bei 
Durchnahme des Sauerstoffs, die Wirkung der mit 
Stickstoff und Sauerstoff vermischten K o h l e n -  
s ä u r e  beobachtet, in  r e i n e m  Z u s t a n d e  ist 
sie noch nicht hergestellt worden. Es fehlte 
bisher das Mittel dazu. Jetzt erst lässt es sich 
finden. In der Atmosphäre befindet sich, wie 
nachgewiesen, stets Kohlensäure in geringer 
Menge ; auf der Erde kommt, wie aus Erfahrung 
und durch die Erdkunde bekannt, Kalk in grösser 
Menge vor, welcher sich demnach (s. o.) mit der 
Kohlensäure zu einem Salz verbinden muss. 
Durch irgend eine stärkere Säure, z. B. Essig­
säure, müsste sich hieraus (feste und flüssige 
Körper) die luftförmige Kohlensäure erhalten 
lassen. Versuch. Die wichtigsten Eigenschaften 
der Kohlensäure — .

So müsste auch (s. o.) die reine Säure in 
Kalkwasser eine Trübung hervorbringen. — Ver­
such — jedoch später Verschwinden der Trüb­
ung — Lösung. Demnach müssen die aus 
kohlensaurem Kalk (Kalkstein) bestehenden G e ­
b i r g e  durch die kohlensäurehaltigen atmo­
sphärischen Niederschläge g e l ö s t  w e r d e n  — 
die zackigen Konturen beweisen das auf eine 
Entfernung von vielen Meilen — Gegensatz: die 
kuppelförmigen Abrundungen der Granitgebirge 
( Ho l z e l s  geographische Bildertafeln). Tropf­
steinhöhlen (Hölzel). Aufnahme des gelösten 
Kalkes durch die Pflanzen, mittelbar und un­
mittelbar durch Tiere (Korallen, Muscheln, 
Schnecken usw.). Versuch: Schneckengehäuse 
und Essigsäure.

Graphit: Härte — färbt ab — Benutzung. 
Diamant: kleiner Krystall im Mikroskop, Härte 
— Benutzung.
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Auf die. Wahrscheinlichkeit des Vorhanden­
seins einer anderen Oxidationsstufe des Kohlen­
stoffes kann der Schüler dadurch geführt werden, 
dass er auf die blauen Flämmchen, welche das 
alltägliche Leben so oft über den glühenden 
Kohlen eines Ofenfeuers beobachten lässt, hin­
gewiesen wird. Es wird dies am besten bei Ge­
legenheit des Stickstoffes, für den zwei verschie­
dene Oxidationsstufen nachgewiesen werden, 
nachgeholt. Auf die Giftigkeit des Kohlen­
oxids muss aufmerksam gemacht werden. Sollte 
sich für eine etwas eingehendere Durchnahme 
des Kohlenoxids Zeit erübrigen lassen, so ge­
schieht dieselbe am besten beim Schwefel, wenn 
es sich um die wasserentziehende Kraft der 
Schwefelsäure (Oxalsäure) handelt.

A u fg a b e n  ü b e r  d ie  B e w e g u n g  v o n  
S onne , M ond  u n d  P la n e te n .

Von Dr. A. Schälke,  Osterode (Ost-Preussen).
M it 2 F ig u r e n .

(Schluss.)
III. D er Mond.

Da nach der Tafel S. 15 am 28. Mai 1900 
eine Sonnenfinsternis stattfindet, so ist damit 
zugleich die Stellung des Neumondes gegeben, 
und aus dieser (oder einer ähnlichen Angabe) 
kann man durch die synodische Umlaufszeit 
29,53 l d die Zeit eines beliebigen Neumondes be­
stimmen. Die Abweichung der Rechnung wird 
dabei nicht grösser als ein Tag, z. B .:

1) W a n n  i s t  N e u m o n d  i m S e p t e m ­
b e r  1900?

Vom 28. Mai bis 1. September sind 244— 148 
== 96 Tage =  3,251 Umläufe verflossen. 0,749 
Umläufe =  22,1 Tage nach dem 1. September, 
also am 23. Sept. 1900 ist Neumond [23. Sept. 8 h].

W a n n  i s t  Ne u mo n d  im F e b r u a r  1899?
Vom 1. Februar 1899 bis 28. Mai 1900 sind 

481 : 29,53 =  16,28 Umläufe. 0,28 =  8,4 Tage, 
also am 9,4 Februar 1899 [9. Februar 22 h],

Aehnlich berechnet man das Datum des Neu­
mondes am
3. Sept. 1891 [2. Sept. 21 h] aus 108,1 Umläufen 
29,5 Mai 1889 [29. Mai 6 h] aus 137,0 „
10,3 April 1880 [9. April3 h] aus 249,35 „

2) Will man die L ä n g e  des Mondes berech­
nen, so kann, weil die Bahn elliptisch ist und weil 
der Zeitpunkt des Neumondes nur annähernd 
bestimmt werden kann, die Abweichung von der 
wahren Länge ~ 150 betragen und dadurch 
könnte die Kulmination etwa um eine Stunde 
fehlerhaft werden. Da ferner der Mond +  5,14° 
aus der Ekliptik heraustreten kann, so könnte 
auch der halbe Tagbogen nach II 4.) eine Ab­
weichung von <v» 10u =  40 m ergeben.

Unter diesen Umständen ist es gestattet, die 
Geradaufsteigung nicht aus I  2) zu berechnen, 
sondern sie direkt durch die Länge zu ersetzen,

da aus der Tabelle in I hervorgeht, dass der 
Unterschied beider Werte 2,5° =  10 m nicht 
übersteigen kann.*)

3) Es ist instruktiv, d e n  L a u f  des Mon - 
des  w ä h r e n d  e i nes  Mo n a t s  zu v e r f o l g e n ,  
z. B. am 9. Februar 1899 ist Neumond. Die 
Länge der Sonne ist nach dem obigen © 1 =  320° 
[320,5], die Mondlänge $  1 ist ebenso gross, der 
Mond kulminiert um Mittag C =  12 h [23 h 17m] 
und aus dem halben Tagbogen 0 =  4 h 45m er- 
giebt sich der Aufgang A =  7 h 15 m vormittags 
[18 h 43 m] und der Untergang U =  4 h 45 m 
Nachm. [4 h 4 m].

Am 10. Februar wird ©1 =  321°, der Mond 
entfernt sich von der Sonne um X —  360: 29,53 
=  12,2° =  49 m, daher C =  12 h 49 m [0 h 14 m], 

1 =  321 -f- 12 =  333°, die tägliche Bewe­
gung des Mondes stimmt also ungefähr mit der der 
Sonne am 22. Februar überein; dies wird hier 
und im folgenden kurz bezeichnet durch 333° 
~ 22. Februar. 0 =  5 h 10 m (nach einem Ka­
lender oder nach 1 3), also A =  7 h 39 m [9. 
Februar 19 h 8 m] und U =  5 h 59 m [5 h 35 m]. 

Am 15. Februar 1899 ist © 1 =  326°, X =  
12,2°. 6 =  73°, C =  4h  52 m [4 h 29 m],

$  1 =  326° +  73° =  39° ~ 29. April. 0 =  
7 h 24 m.

A =  9 h 28 m vormittags [20 h 43 m],
U =  12 h 16 m nachts [12 h 32 m],
Am 20. Februar C =  8 h 56 m [8 h 42 m]

A =  12 h 39 m mittags [0 h 9111] 
U =  5 h 13 m nachts [17 h 3m] 

Am 2. März. Nach dem Vollmonde rechnet 
man etwas einfacher rückwärts vom nächsten 
Neumond, der am9,4 Februar T  29,5 d =  11. März 
stattfindet, X =  12,2°. 9 =  110° =  7 h 20m.

C =  4 h 40 m morgens [15 h 20 m]
1 =  341u—110° ~ 12 Novembern =  4 h 25m 

A =  12h 15111 nachts [10h 41 in]
U =  9 h 5 m morgens [19 h 48 m].

7. März. C =  8 h 44m morgens [20 h 3 m]
A 4 h 37 m „ [16 h 6 m]
U =  12 h 51 m mittags [ 0 h 6 m],

4) Man kann jedoch auch innerhalb der ange­
gebenen Fehlergrenzen für einen beliebigen Tag 
bis zum Jahre 1880 den Lauf des Mondes be­
rechnen, z. B. vom 18. Januar 1888 bis zum 
28. Mai 1900 sind 4513 Tage =  152,86 Um­
läufe, der nächste Neumond fand vor 4,1 Tagen 
am 13,9 Januar 1888 [12. Januar 22 h] /  =
50,4 °, © 1 =  298 °, £  1 =  348 0 ~ 9. März, 0 =

*) Wenn man g durch 1 ersetzt, so wird der Stunden- 
winkel fehlerhaft um s und 
cos s cos a =  cos2 1 +  sin2 1 cos e.

1 — 2 sin2 — sin2 1 e ---cos s =  2 , für sin 1 =  1: cos —. V 2
V 1 — sin - f  s in 3 l

oder 1 =  46,24° erreicht s das Maximum 2,47 n berechnetg
aus sin s =  tg 2 —
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5 h 41 m.
C =  3 h 22 m 
A =  9 h 41m [22 h 34 m]
U == 9 h 3 m [10 h 12 m]

Am 1. Mai 1880. 7333 Tage =  248,29 Um­
laufe, Neumond am 9. Mai [8. Mai 18 h]
/  =  104°, C =  5 h 4 m morgens [17 h 55 m.]

Ä == 12 h 57 in nachts 
U =  9 h 11 m morgens 

5) We l c h e  Ge s t a l t  ha t  d i e  M o n d ­
s c h e i b e ?  Zunächst bestimmen wir den grössten 
Wert, welchen der Winkel Erde, Sonne, Mond an­
nehmen kann, sin ESM  =  384 000 : 148,7. 10°, 
also 2 i  ESM  =  0,148°. Dann zeigt die Figur, 
wenn man E S  jj MS und ebenso die von der 
Erde nach dem Monde gezogenen Strahlen als 
parallel ansieht, dass die Mondsichel begrenzt 
wird von einem Halbkreise und einer Halb-Ellipse 
mit den Halbaxen BM und GM.

Die Grösse der Sichel wird B =  0 r 2 n

~  r 2 n  cos l  =  r 2 n  sin 2 ^ .

IV. Venus.
1) W el c h e S t e l l u n g  h a b e n  V e n u s  

u n d  E r d e  1900,0, d.h.  am 31. D e z e m b e r  
189 9 zu e i n a n d e r ?

Während man bei II und III die Erde in den 
Mittelpunkt der Ekliptik setzte, muss man jetzt 
die h e l i o z e n t r i s c h e  Länge benutzen. Nach der 
Logarithmentafel. S. 15, ist 1900,0 <  O S E  =  
1 0 0 ° ,< 0  SV =  342°, <  E SV  /. ■ 118°. Die 
Berechnung des A E S V  aus /, ES — r =  1,
V S 0,723 ergiebt SE V = a
ß 30,5°, EV

25,5°,
1,48 oder 1,48.149.10ckm

Die Genauigkeitsgrenzen für diese Rechnung 
sind gegeben dadurch, dass r zwischen 1 +  0,017,

q zwischen 0,723 (1 +  0,007) liegt. Wenn man 
die Rechnung für einen beliebigen anderen Zeit­
punkt unter der Voraussetzung gleichförmiger 
Bewegung ausführt, so kann auch l  um einige 
Grad unsicher werden.

Hieraus ergiebt sich, dass dieVenus a 25,5° 
links von der Sonne steht, also Abendstern ist, 
die Kulmination erfolgt 25,5° l h  42 m [1 k 
56 m] nach der Sonne, weil man ebenso wie in 
III 2) den Längenunterschied a gleich dem Unter­
schied der Geradaufsteigungen setzen kann. 
Ferner ist geozentrisch © 1 280°, 2 1 280° -f-
25,5° ~ 25. Januar, 9 steht im Sternbilde des 
Schützen, o 4 h 19 m [4 h 8 m] U 6 h 1111. 9 ist 
etwa eine Stunde nach Sonnenuntergang im 
Südwesten sichtbar, aber wegen der grossen 
Entfernung nicht besonders hell.

2) W i e w e i t  e r s c h e i n t  Ve n u s  be -  
l eu e h t e t ?

Es ergiebt sich ähnlich wie beim Monde
l

B =  -0 v 2 71 +  —  V ~  71 cos ß — v 2 71 cos 2 Il
2 . " r  “ "  2

3) U n t e r  w e l c h e m  W i n k e l  e r s c he i n t  
de r  H a l b m e s s e r  d e r  Ve n u s ?

sin a = v :  a, 0,00 880 ° >  a >  0,00 142°
4) Wann findet die nächste u n t e r e  K o n ­

j u n k t i o n  s ta tt?
1,6021° x — 0.9856° x =  118°.
x =  118° : 0,6165° =  191.4 Tage, also am 

10. Juli 1900 [7. Juli 23  h].
5) Wieviel Tage vergehen v o n  e i n e r  

u n t e r e n  b i s  zur  ob e r  en  K o n j u n k t i o n ?
0.6165° x =  180°

x =  292,0 Tag.
6) W ie  w e i t  k a n n  s i ch  V e n u s  v o n  

d e r  S o n n e  e n t f e r n e n ?
sin a =  0,723, a =  46,3°.

Der Längenunterschied wird dann E S V  — 
). =  43,7 °, diese Stellung tritt also 43,7°: 0,6165 
=  70,9 Tage vor und nach der unteren Konjunk­
tion ein.

7) Wann erscheint V e n u s  i m g r ö s s t e n  
G l a n z ?

v 2 n  (1 +  cos ß)B
r  - a  - 1 - o • 2 ap cos ß.

Die scheinbare Grösse der Venus v 2 jt ist um­
gekehrt proportional dem Quadrate der Entfer­
nung, folglich wird abgesehen von konstanten 
Faktoren

B
1 /  „ *> < *>

L ( 1 +  ü ± _ e _ iz A .r_ ^
a2 V 2 a ? /

¡in Maxim 
o 2, «==39,7°,/?== 117,9°,

und dieser W ert erreicht sein Maximum für 
a — — 2 p +  V  3 r 2

=  2 2 ,4 °.
8) Hieraus folgt: Bei der unteren Konjunk­

tion kehrt 2 der Erde die unbeleuchtete Seite 
zu, bald darauf erscheint sie morgens als schmale 
Sichel, welche nach 22,4 : 0,6165 =  36 Tagen 
den grössten Glanz erreicht, sie entfernt sich
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noch weitere 35 Tage von der Sonne und nähert 
sich dann allmiililig voller und kleiner werdend 
in 221 Tagen der oberen Konjunktion. Hierauf 
wird Venus Abendstern, erreicht nach 221 Tagen 
den grössten westlichen Abstand von der Sonne, 
nach 35 Tagen den grössten Glanz und nach 
36 die nächste untere Konjunktion. Da in IV 4) 
eine Konjunktion berechnet ist, so findet man 
hieraus leicht den Lauf der Venus für längere 
Zeit. Folgende (abgekürzte) Tabelle zeigt, dass 
in 20 Jahren die grösste Abweichung der Rech­
nung von der Wirklichkeit 6 Tage beträgt.

Obere Gi Glanz als U ntere Gr Glanz als
K onjunktion A bendstem K onjunktion M orgenstern

21. Sept. 1899 4. T u n i1900 10. Ju li 1900 15. A ng 1900
[16. „ „ ] [1. n „ ] [ 8. „ „ 1[14 35 * 1
14. Fbr. 1898 28 Okt. 1898 3. Dez. 1898 8. .Tan. 1899
10. Ju li  1896 23. M ärz 1897 28. A pr 1897 3 Jun i 1897

[ 9. „ „ | \» 77 )5 11 „ [4- - 1
4. Dez. 1894 17. A n s. 1895 22. Sept 1895 28. Okt. 1895

29. A pr. 1893 10 •Tan. 1894 15. F b r 1894 23. Mär; 1894
[2 . M ai ,, ] f 9 „ „ ] [IG- „ r 1¡25 37 7, 1
23. Sept. 1891 5. Ju n i 1892 11. Ju li 1892 16. A ug 1892OCOt 

1 Mai „ ] [ 9. „ » ] [18 ,7 77 ]

14. Ju li 1880 27. M ärz 1881 2. Mai 1881 7. .Tuni 1881
[ jj ), » ] ln n 77 ] [3. „ » ] [8. 3? » ]

9) Man kann jedoch auch ebenso wie in 1) den 
Lauf der Venus an einem beliebigen Tage be­
stimmen, z. B. am 15. J a n u a r  1880, dies sind 
7290 Tage vor 1900,0, also hat Venus 7290. 
1,6021° =  32. 360° +  158° zurückgelegt, 2 1 =  
342— 15S =  184°, ¿1 =  115°. Hier und in den 
folgenden Fällen empfiehlt es sich, die heliozen­
trische Länge entsprechend der vorigen Figur 
aufzuzeichnen, da man hieraus die wichtigsten Er­
scheinungen der täglichen Bahn ohne Rechnung 
ersehen kann. 2 =  69°, a =  42,3°. Venus ist 
Morgenstern und kulminiert a — 2 h 49111 vor der 
Sonne, C - 9 h l im  [21h 7m], Es ist geozen­
trisch 2 1 =  115° -f- 180° — 42,3° =  253° ~
4. Dezember. Die Abweichung also a =  22 11 
[19° 54'].

V. Die übrigen Planeten.
Dieselben bieten für die Behandlung keine 

neuen Gesichtspunkte, man verfährt nach IV 8) 
oder 9) z. B. am 31. D e z e m b e r  1888:
1) Ma r s .  4018. 0,5240° =  2105°, <J 1 =  341° 

a =  37,45°, C =  2 h 30 m nach der Sonne.
Geozentrischg 1 =  317° ^ 6. Februar, 

o =  4 h 39 m, U =  7 h 9 m.
In dem Normalkalender ist für Dezember ge­

sagt: „d geht zwischen 7'/o und 73/i abends unter. 
Die Dauer der Sichtbarkeit am südwestlichen 
Himmel beträgt immer noch nahezu 2'/« Stunden.“

2) J  u p i t  e r. 'üj. 1 =  260 °, 7. =  160 °, a =  
16,8°, 2j. kulminiert 1 h 7 m vor 0 , geozentrisch 
ist 2}. 1 =  263 ~ 14. Dezember, o =  3 h 49 ™, 
A =  7 h 4 m. n2j. befindet sich am 8. Dezember in 
seiner Konjunktion, und wird erst am Ende des

| Monats einige Minuten vor Tagesanbruch tief im 
Südosten zu sehen sein.“

3) S a t u r n .  B 1 =  133°, ). =  33°, a =  
143,4° C =  2h 26m nachts, geozentrisch ist 
B l 137 ~  11. August, o — 7 h 28m, A =  6h 
58 m. 3Jt> geht Ende Dezember bald nach 7 Uhr 
abends auf und steht um Mitternacht schon hoch 
am östlichen Himmel.“

Am 15. J a n u a r  188 0.
la) Ma r s .  7290. 0,5240° =  3S19«. 

d  1 =  67° [83° 33'], 7 =  48°, a -  91, O =  6 h 
4 m [7 h 22m],

Geozentrisch d 1— 26° [48], ~ 16. April, hier­
nach wird die Abweichung a =  10,1° [190 3 '].

Die grosse Exzentrizität des Mars bedingt 
gelegentlich starke Abweichungen.

2 b) J u p i t e r .  % 1 =  348 ° [350 ° 9'].
a =  45,2°, C =  3 h im [3 li 17m], 

Geozentrisch 2). 1 : - 340°, a =  7.6° [8° 9 '].
3 c) S a t u r n .  B 1 =  23° [15° 50'], 7 =  92°

a =  82 °, C =  5 h 28 m [5 h 3 m]. 
Geozentrisch 2J. 1 =  17 °, a ~ 6,8 ° [1° 45-1].

Die Beispiele der letzten Abschnitte werden 
den Beweis geliefert haben, dass unter den 
obigen einfachen Voraussetzungen sich die P 1 a - 
n e t e n b e w  e g u n g  auf  2 0 J  a h r e  v o r wä r t s  
u n d  r ü c k w ä r t s  b e s t i m m e n  l äs s t  bis zu 
einer solchen Genauigkeit, dass d e r  O rt fü r  
die B e o b a c h t u n g  mi t  bl ossem Auge  hin* 
r e i c h e n d  z u v e r l ä s s i g  b e s t i m m t  ist. 
Es zeigt sich ferner, dass die scheinbar 
grössere Genauigkeit der fünfstelligen Tafeln 
keine grössere Annäherung gegeben hätte. Eine 
bessere Uebereinstimmung mit der Wirklichkeit 
würde sich erzielen lassen, wenn man Angaben 
Uber das Perihel, sowie den aufsteigenden Knoten 
hinzunimmt und die elliptische Bewegung in 
Rechnung zieht. Dadurch würden die rechne­
rischen Schwierigkeiten bedeutend zunehmen, 
aber dem Unterricht würde kein Gewinn er­
wachsen, denn der eigentlich bildende W ert 
dieser Aufgaben beruht, wie oben erwähnt, auf 
der Uebertragung der heliozentrischen Bewegun- 

| gen auf den irdischen Standpunkt. Es kann aber 
nicht Aufgabe der Schule sein, die Genauigkeit 
der Astronomen erreichen zu wollen.

B erich t über d ie s ieb en te  H au p tversam m lu n g  des 
V ereins zur F örderung d es U n terrich ts in der 

M ath em atik  und den N a tu rw issen sch a ften
zu Leipzig in der  Pf ingstwocl i e 1898.

I m  A u f t r ä g e  d e s  V o rs ta n d e s .

Die Zahl der Teilnehmer an der Versammlung be­
trug über hundert, unter denen naturgemäss die in der 
Xiihe des Versammlungsortes ansässigen Vereinsmit- 
glieder überragten, doch waren auch von weiterher, 
aus dem fernsten Osten, Westen und Norden einzelne 
Fachgenossen erschienen. Als ein erfreuliches Zeichen 
für die Beachtung, die die Thätigkeit des Vereins bei 
den Schulbehörden findet, ist zu erwähnen, dass einer 
der Teilnehmer im Aufträge und auf Kosten der
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Schulverwaltung einer grösseren Stadtgem einde zu der 
Versam mlung erschienen war.

W ie im m er, hatte unser langjähriges M itglied, 
H e rr Gymnasial-Direktor Prof. I  w k o w i  t  s in Niscli 
(Serbien) die Versammlung durch ein Schreiben be- 
griisst. in dem er einige neue Anmeldungen ans seinem 
Vaterlande dem V erein m itzuteilen in der Lage war. 
Dem verehrten H errn  möge auch an dieser Stelle für 
das lebendige Interesse, m it dem er aus w eiter Ferne 
die Bestrebungen unseres V ereins begleitet und unter­
stü tz t, der herzlichste Dank ausgesprochen werden. 
A uch aus W estpreussen hatten m ehrere Vereinsm it­
g lieder un ter Führung unseres verehrten Prof. B a i l  
einen telegraphischen Gruss gesandt. D irektor H o l z -  
m ü l l e r  in H agen, der leider durch besondere Ver­
hältnisse der Versammlung fern zu bleiben genötigt 
war, ba tte  den Versammlungsteilnehmern eine grosse 
Zahl von Exem plaren einer Schrift „Zur Behandlung 
des logarithmischen Potentials“ gewidmet und die durch 
H errn  Dr. G i e s e c k e  vertretene F irm a B. G. T e u b - 
s e i '  überreichte gleichfalls als Festgabe jedem  Teil­
nehm er ein Exem plar des neuesten (vierten) Heftes 
der Hoffmannschen Zeitschrift. A uch h ie rfü r sei noch­
mals . an dieser Stelle der Dank w iederholt, den der 
V orstand des Vereins bereits mündlich, schriftlich und 
telegraphisch den treuen Freunden seiner Bestrebungen 
ausgesprochen hat.

Nachdem am Abend des 30. M ai im „Deutschen 
Buchliündlerhause“ eine zwanglose Bcgriissung stattge­
funden hatte, begann am 31. Mai, früh S'/o Uhr, in 
der Aula des Realgymnasiums die erste allgemeine 
Sitzung. Das festlich geschmückte Gebäude wies auf 
Treppenpodesten, K orridoren und in einzelnen Klassen­
zimmern eine sehr stattliche Ausstellung von L ehr­
mitteln aller A rt auf, teils solchen, die im Besitz und 
fortw ährenden Gebrauch der A nstalt selbst sind, teils 
solchen, die von einer Reihe nam hafter Leipziger 
F irm en ausgestellt worden waren. Diese, nach ver­
schiedenen R ichtungen sehr bemerkenswerte Ausstellung 
wird Gegenstand eines besonderen Berichtes sein.

Nachdem die Sitzung durch den zeitigen V or­
sitzenden des Vereins, D irektor Dr. S c h o t t e n  (Halle) 
eröffnet worden war. ergriff zunächst der Vorsitzende 
des Ortsausschusses, H err R ektor Prof. Dr. B ö t t c h e r  
zu einer kurzen Begrüssung das W ort. Ihm  folgte 
H err Prof. Dr. 0  s t w a 1 d , der als zeitiger Dekan der 
philosophischen F akultä t der U niversität an die Versamm­
lung eine längere, wiederholt m it lautem  Beifall begleitete 
Ansprache richtete. E r  führte darin aus, dass die U ni­
versität an den Bestrebungen des Vereins in zwei­
facher W eise interessiert sei, einerseits durch Verbesse­
rung  des ih r von den höheren Lehranstalten zufliessen- 
den Schülerm aterials infolge rationellerer Ausbildung, 
andererseits durch die Entwickelung und K lärung  der 
wissenschaftlichen Begriffe, die sich aus der den höheren 
Schulen obliegenden Lehraufgabe von selbst ergebe.

Beiden H erren  dankte im Namen des Vereins der 
Vorsitzende, indem er in seinen Dank auch die S tad t 
Leipzig einschloss, deren M agistrat in  entgegenkommend­
ster W eise die R äum e, in denen die Versammlung 
tagte, dem V erein zur V erfügung gestellt hatte. E r  
gab der Versam mlung ferner K enntnis von den ih r ge­

w idm eten  Festschriften und schriftlichen Begriissungen, 
deren bereits oben Erw ähnung gethan is t; demnächst 
erteilte er das W o rt dem H errn  D irektor Dr. W e r -  
n i c k e  (Braunschweig) zu dem angem eldeten V ortrag  
„Die mathematisch-naturwissenschaftliche Forschung in

ih rer Stellung zum modernen H um anism us“, und da­
nach dem H errn  O berlehrer Dr. W a l t h e r  S c h m i d t  
(Leipzig) zu einem gleichfalls auf der Tagesordnung 
stehenden V ortrag : „Die Geographie in den oberen 
Klassen der höheren Lehranstalten.“ Beiden V orträgen 
folgte der lebhafte Beifall der Versammlung, eine Dis­
kussion fand nich t statt.

Nachdem einige geschäftliche M itteilungen erledigt 
und zur Revision der Kasse in Beibehaltung der bis­
herigen Praxis zwei H erren  — O berlehrer Dr. W  o 1 f 
und O berlehrer Dr. H e r r m a n n  — bestellt worden 
waren, folgte eine kurze Pause und dann begann unter 
dem Vorsitze des Uni v.-Professors und Oberlehrers Dr. med. 
und phil. F i s c h e r  eine Sitzung der vereinigten Ab­
teilungen, die fü r M athem atik nebst Physik und Chemie 
nebst N aturgeschichte gebildet worden waren. Diese 
Sitzung ward ganz ausgefüllt durch einen höchst in ter­
essanten, von der Versam mlung m it grossem Beifall 
aufgenommenen V ortrag des H errn  Prof. Dr. B ö t t c h e r  
über die Verwendung von Modellen im stereometrisclien 
U nterricht, der durch V orführung zahlreicher, von den 
Schülern des Redners selbst ausgeführter Modelle er­
läu tert wurde, sowie durch eine lebhafte an diesen 
V ortrag  sich anschliessende Diskussion.

Der N achm ittag brachte die Besichtigung einer 
Reihe von U niversitäts-Instituten, nämlich des bota­
nischen, des physikalisch-chemischen und des physika­
lischen Instituts. Im  erstgenannten In s titu t führte der 
D irektor H err G eheim rat Prof. Dr. P f e f f e r  persön­
lich Projektionsbilder von einer Reihe pflanzenphysio­
logischer Vorgänge vor, im besonderen hatten die An­
wesenden Gelegenheit, das W achstum eines Grashalmes 
in dreitausendfach vergrössernder Projektion vor ihren 
A ugen sich vollziehen zu sehen. Die Führung durch 
die Räum e des physikalisch-chemischen Institu ts , in 
denen unter vielen anderen dem neuesten Stande der 
Forschung entsprechenden E in rich tungen , namentlich 
auch der Lindesche A pparat zur Verflüssigung der 
L u ft das Interesse der Besucher erregte, hatte  eben­
falls H e rr l ’rof. Dr. 0  s t w a 1 d persönlich freundlichst 
übernommen. Im  physikalischen In s titu t durften die 
Versam mlungsteilnehm er den verehrten A ltm eister der 
physikalischen Forschung, H errn  G eheim rat Prof. Dr. 
W i e d e m a n n ,  der bereits zu der V orm ittagssitzung 
erschienen war, von neuem begriissen, dann folgten sie 
m it lebhafter Spannung dem Demonstrationsvortrag des 
H errn  Prof. Dr. D r  u d c über Tesla-Erscheinungen, 
Hertzsehe W ellen und die Marconische Telegraphie.

A m  A bend trafen sich die V ereinsm itglieder zu 
zwanglosem Zusammensein im  Saaledes „Kaufmännischen 
Vereins.“

In  der zweiten allgemeinen S itzung am 1. Jun i, 
der H err Prof. Dr. B ö t t c h e r  präsidierte, hatten  die 
V ereinsm itglieder zunächst die besondere Freude, den 
V ertreter des Königl. sächsischen M inisteriums des 
K ultus und des öffentlichen U nterrichts, H ei'rn Ge­
heim en Ober-Scliuli-at Dr. V o g e l  zu begriissen, der 
zum Besuche der Versammlung aus Dresden erschienen 
war, bereits am A bend vorher der geselligen Zusammen­
kunft beigewohnt hatte  und den V erhandlungen des 
zweiten Tages bis zu Ende folgte.

Dann hielt H git D irektor Prof. Dr. S c h w a l b e  
(Berlin) den tagesordnungsmüssigen V ortrag : „Die 
L ehrer der Naturwissenschaften als Beaufsichtige!' der 
schulhygienischen V erhältnisse.“ W enngleich eine 
Diskussion an diesen V ortrag  sich n ich t knüpfte, so 
liess doch der lebhafte Beifall, m it dem die Anwesen­



1898. N o . 3. Bericht über, d ie  siebe

den die Ausführungen des Redners begleiteten, an der 
einhelligen Zustimm ung der Versam mlung hierzu keiner­
lei Zweifel. Es folgten dann die R eferate der H erren 
Dr. S c h ü l k e  (Osterode i. Ostpr.) und P i e t z k e r  
(Nordhausen) über das Them a: W odurch sorgt man 
für einen stetigen F ortsch ritt im U nterrich t?  An diese" 
R eferate schloss sich eine lebhafte Diskussion.

Die Zeit nötigte nunm ehr zu einer T rennung der 
beiden schon oben genannten Abteilungen, von denen 
die erste unter dem Vorsitz des H errn  Oberlehrers 
Dr. W  o 1 f (Leipzig), die zweite unter dem des H errn  
Oberlehrers Dr. K. P  e t z o 1 d (Zerbst) tagte. In  der 
letzteren sprachen die H erren Dr. L o h r  m a n n (Anna- 
berg) über die V erteilung dos zoologischen U nterrichts­
stoffes m it besonderer Berücksichtigung der A nthropo­
logie, Dr. L ö w e  n li a r d t  (Halle) über die schriftlichen 
A rbeiten  im chemischen U nterrich t der Oberrealschule, 
an beide V orträge knüpften sicli lebhafte Diskussionen.

Die mathematisch - physikalische A bteilung hörte 
ebenfalls zwei V orträge von den H erren  Dr. W e b n e r  
(Plauen) über den Aufbau der S tereom etrie (m it be­
sonderer Berücksichtigung des Gavalierischen Satzes) 
und W e i s e  (Halle) über die V erw ertung der physika­
lischen Dimensionen im  U nterricht, von denen nur an den 
ersten eine Diskussion sich anschloss. Der noch auf 
der Tagesordnung stehende V ortrag  von Dr. S c h o t t e n  
(Halle) musste dem folgenden Tage Vorbehalten werden.

Nachdem dann am N achm ittage unter Führung der 
Leipziger H erren die prachtvollen Räumlichkeiten der 
U niversität, des Reichsgerichts und des neuen Gewand­
hauses besichtigt worden waren, wobei die Versam m­
lungsteilnehm er den hohen Genuss hatten, auf der grossen 
Orgel des Gewandhauses durch den Organisten H errn  
H o m e y e r  selbst die D-moll-Toccate von Bacli vor­
getragen zu hören, nach diesen, einen tiefen E indruck hin- 
terlassenden Besichtigungen fand dann am A bend wieder 
im Buelihändlerhause das Festmahl statt, das durch eine 
Reihe von ernsten und launigen Toasten, sowie von 
humoristischen für die Versammlung selbst gedichteten 
L iedern gew ürzt und verschönt wurde.

A m V orm ittag  des 2. .Juni fand un ter dem Vorsitz 
von D irektor H a m d o r  f  f (Guben) eine geschäftliche 
Sitzung s ta tt ,  in der zunächst H err O berlehrer Dr. 
B e r g h o f f  aus D ii s s e 1 d o r  f  das W ort erhielt, um 
namens des geschäftsführenden Ausschusses der im  
H erbst d. J .  d o rt tagenden Naturforscher-Versamm lung 
die Anwesenden zu rech t zahlreichem Besuch dieser 
Versam m lung einzuiaden, er gab dabei den Anwesenden 
K enntnis von dem in der T hat eine erfreuliche Reich­
haltigkeit aufweisenden Program m  der A bteilung für 
den mathematisch-naturwissenschaftlichen U nterricht.

Die E inladung fand eine lebhafte Unterstützung 
durch D irektor S c h w a l b e ,  der un ter Hinweis auf 
den im  vergangenen Jah re  in Danzig gefassten Beschluss 
(U.-Bl. H I , 3, S. 42 und IH , 4, S. 58) nochmals betonte, 
wie sehr allen Fachgenossen an dem Fortbestehen und 
der gedeihlichen Entw ickelung der erwähnten A bteilung 
gelegen sei und im  Anschluss daran Vorschlag, dem 
Interesse, welches der diesseitige V erein an den V er­
handlungen der N aturforscher-V ersam m lung nehme, 
dadurch noch einen besonders deutlichen A usdruck zu 
verleihen, dass das in Gemässheit der Danziger Beschlüsse 
zum Besuche der N aturforscher -Versammlung zu dele­
gierende M itglied aus der M itte der je tz t h ier tagenden 
V ersam m lung gewählt und m it der V ertretung  des 
V ereins in  Düsseldorf beauftrag t werde. Die Versam m­
lung stim mte dem zu und erteilte auf S c h w a 1 b e s

nte Hauptversammlung. S . 47.

Vorschlag diesen A uftrag dem Professor P  i e t  z k e r  
(Nordhausen), der ihn unter der Voraussetzung, dass 
ihm  der dazu erforderliche U rlaub gew ährt werde, an­
nahm.

H ierauf erhielt das W ort H e rr Professor J .  C. V. 
H o  f f  m a n n  (Leipzig), der unter Bezugnahm e auf 
seinen im neuesten H eft seiner Z eitschrift abgedruckten 
einschlägigen A rtikel (1898, H eft 4, S. 241) in warmen 
'Worten empfahl, dass der V erein für eine w ürdige Aus­
schmückung dos Grabes des verstorbenen Dr. B a r d e y  
eintrete, die Besorgnis, dass dam it ein bedenklicher Präze­
denzfall geschaffen werde, sei angesichts der ganz besonde­
ren Verdienste, die B a r d e y  sich um den mathematischen 
U nterrich t erworben habe, unbegründet, es gebe zweifel­
los eine grosse Zahl von M athem atiklehrem , die zu einem 
Denkstein m it einer die V erdienste B a r  d e y s kurz 
hervorhebenden Inschrift; gewiss gern einen B eitrag 
leisten würden, und nur über die Stelle, an die sie sich 
dieserhalb zu wenden hätten, in  V erlegenheit seien. 
Ucbrigens wolle er keinen A ntrag  stellen, sondern nur 
eine A nregung geben.

Nachdem D irektor S c h w a l b e  darauf hinge­
wiesen, dass in  der T hat hier doch auch gewisse, von 
dem V orredner selbst angedeutete Bedenken vor­
handen seien, die eine sorgfältige Prüfung der Sache 
notwendig erscheinen liessen, versprach der V orsitzende 
im  Namen des Vereins Vorstandes, dass dieser die Sache 
im Auge behalten wolle, w om it der U rheber der An­
regung sieb für befriedigt erklärte.

A uf den A ntrag  der beiden bereits in der ersten 
H auptsitzung gewählten Kassen-Revisoren wurde dem 
Vereinssehatzmeister P r e s t e r  (Hannover) einstimm ig 
E ntlastung erteilt. Aus dem von diesem erstatteten 
Kassen-Bericht mögen die nachstehenden Einzelheiten 
h ier m itgeteilt werden.

Am Ende des Jah res 1897 zählte der Verein, der 
in  dieses J a h r  m it 527 M itgliedern eingetreten war, 
617 M itglieder, der K assenbestand aus dem V orjahr, 
der 403,32 Mk. betrug, wuchs durch Zinsen und durch 
M itgliederbeiträge (1851 Mk.) auf 2266,50 Mk. an.

Die Ausgaben bezifferten sich auf 617 X  1,75 =
1079,74 Mk. vertragsmässige Zahlung an den V erleger 
des .Vereins-Organs für die L ieferung desselben an die 
M itglieder, K osten der Danziger Versaimnlung496,88 Mk., 
Druckkosten aller A rt (M itglieder-V erzeichnis ctc.) 
209,18 Mk., P orto  und Schreibunkosten 71,67 Mk., in 
Summ a auf 1857,48 Mk., so dass in  das neue J a h r  m it 
einem Ueberschuss von 409,02 Mk. eingetreten wurde.

Durch den Tod hat der V erein seit der Danziger 
Versammlung acht M itglieder verloren, die Professoren 
H e l l  w i g  (E rfurt), Dr. W. P  e t z o 1 d  (Braunschweig), 
W  i 1 cz  e w s k i  (Düren), die Oberlehrer Dr. E . S c h m i d t  
(Berlin-Lichterfelde), B r i n k m a n n  (Haspe), Dr. S t a a t s  
(Crone a. d. Brahe) und E i s  e i e n  (Halle a. d. Saale), 
sowie den praktischen A rzt Dr. med. H a s s e  (N ord­
hausen). A uf die A ufforderung des V orsitzenden, der 
die V erdienste einzelner der V erstorbenen um  den 
V erein und den mathematisch-naturwissenschaftlichen 
U nterrich t überhaupt besonders w ürd ig te , ehrte die 
Versam m lung das A ndenken dieser dem VeTeine ent­
rissenen M änner durch Erheben von ihren Plätzen.

Auch durch Abm eldung hat der V erein einige 
Einbusse erlitten, die indessen durch Neuanmeldungen 
derart ausgeglichen wurde, dass bei Beginn der V er­
sammlung die M itgliederzahl die H öhe von 671 erreicht 
hatte, um durch w eitere Anmeldungen w ährend der 
Versammlung selbst auf 680 zu steigen.
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Die nunm ehr in Gemässlieit der Satzungen erfol­
gende W ahl von zwei Vorstandsm itgliedern an Stelle 
der ausscheidenden M itglieder S c h w a lb  c und P i e t z k e r  
ergab deren W iederwahl.

lieb e r den für die nächstjährige Versam mlung in 
A ussicht zu nehmenden O rt w ar der V orstand leider 
n ich t in der Lage, der diesjährigen Versam mlung einen 
bestim mten Vorschlag zu m achen,.da die m it mehreren 
O rten angeknüpften Verhandlungen ein Ergebnis n icht 
gehabt h a tte n ; so blieb dann nur der Ausweg übrig, 
dem V orstand die Auswahl eines geeigneten Ortes zu 
übertragen, die Versam mlung entschied demgemäss.

Die geschäftlichen Verhandlungen hätten sich so 
g latt abgewickelt, dass nun noch reichlich Z eit blieb, 
den am vergangenen Tage n ich t erledigten V ortrag  zu 
hören, in  dem Dr. S c h o t t e n  (Halle) un ter dem Titel 
„M athematisch-Pädagogisches“ eine Reihe interessanter 
und von der Versam mlung sehr beifällig aufgenomine- 
ner Einzelbem erkungen über den Betrieb des m athem a­
tischen U nterrichts m achte, die einigen Anwesenden 
zu ergänzenden Bemerkungen Anlass gaben.

Dann schloss der bisherige Vorsitzende D irektor 
S c h o t t e n  die Hauptversam m lung, indem  er noch­
mals allen, die zu dem Gelingen dieser Versam mlung 
beigetragen hatten, insbesondere auch den hohen Staats­
behörden für das dem Verein mannigfach bethätigte 
W ohlwollen, den Leipziger H erren  für ihre unerm üdliche 
A rbe it warme W orte des Dankes spendete und die von 
auswärts gekommenen V ersam mlungsteilnehm er auf- 
forderte, diesem Danke durch Erheben von ihren Plätzen 
A usdrück zu geben.

Am N achm ittag folgte dann ein vom besten W etter 
begünstigter, durch die Teilnahm e m ehrerer Damen aus 
Leipzig, H alle und G rim m a verschönter Ausflug in die 
anm utigen Umgebungen von G r i m m a  und K loster 
N i m b s c h e n ,  dessen Führung die H erren  Professor 
U h l  i c h  undProfessor H ä b l  e r  aus G rim m a freundlichst 
übernom men batten. So ist auch diese siebente H aup t­
versammlung durch das, was sie an Belehrung, A nregung 
und Genuss ihren Teilnehmern geboten hat, ihren V or­
gängerinnen w ürdig zur Seite getreten.

V e re in e  u n d  V e rs a m m lu n g e n .
L eh rm itte l-A u sste llu n g  b e i dem  B erliner  

F erien k u rsu s.
Bei den in V erbindung m it dem diesjährigen Ferien­

kursus naturwissenschaftlicher L ehrer veranstalteten 
Ausstellungen standen die L ehrm ittel für den natur- 
beschreibenden und geographischen U nterrich t im 
V ordergrund. H e rr D irektor Dr. V o g e l  hatte aus 
den Sammlungen der von ihm geleiteten A nstalt 
eine Anzahl solcher Lehrm ittel ausgestellt, die von 
Schülern m it wenigen H ilfsm itteln kostenlos hergestellt 
waren. Die in  schwarz und  bunt, zumteil sogar m it 
flotter Pinsel führung gemalten W andtafeln sind meistens 
vergrössei'te A bbildungen aus den Leitfäden von V o g e l ,  
M ü l l e n  h o f f  u n d  R ö s e l e r .  A n die dort gegebenen 
A bbildungen sehliesseu sich auch die von den Schülern 
in flachen K ästen untergebrachten Analysen von Sohal- 
tieren und Insekten an. Bei der Durchnahme der In ­
sekten erhalten im m er zwei Schüler zusammen ein 
Glaskästchen m it der M etamorphose des durchzunehmen­
den Tieres, deren A nfertigung ebenfalls durch Schüler 
erfolgt ist. Die typischen V ertre ter der w ichtigsten 
Pflanzenfamilien sind ferner in  meterhohen Rahmen 
unter Glas in schön gepressten Exem plaren nebenein­

andergestellt; für R epetitionen bieten solche H erbarien 
ein treffliches H ilfsm ittel. A lle diese Objekte zeigen, 
m it wie geringen M itteln ein rühriger L ehrer selbst in 
der Gressstadt, seiner A nstalt ein Anschauungsm aterial 
verschaffen kann, das gegenüber den käuflichen 
Zusammenstellungen, abgesehen von der B illigkeit, 
manche Vorzüge aufweist.

Der Aufforderung, n a t u r h i s t o r i s c h e  L e h r ­
m i t t e l  auszustellen, hatten die bekannten F innen  
L  i n n a e a und W . H a f e r  l a u  d t  & P  i p p o w Folge 
geleistet.

Die L i n n a e a  h a t besondere Sorgfalt den Situs-, 
Injektions- und N erveupräparaten zugewendet. Von 
den Metamorphosen sind hervorzuheben die der Schma­
rotzerdipteren Gastrophilus und H vpoderm a; völlig neu 
ist die vollständige Entw ickelung der G eburtshelfer­
kröte. Zu letzterer Zusammenstellung ist das erforderliche 
M aterial von der F irm a durch m ehrjährige Züchtungen 
in A quarien gewonnen worden. Von Prachtstücken 
sei ein Löwenskelett, der Schädel eines K am tschatka- 
hären und eine Serie schön ausgestopfter Fische er­
wähnt. U nter den wirbellosen Tieren in Trockenprä­
paraten ist die K ollektion der M imikry-Beispiele be­
sonders beachtenswert. Die Samm lung von Erzeugnissen 
deutscher Kolonien dürfte wohl schon bekannt sein. 
Zum ersten Male lag die nunm ehr abgeschlossene 
„Sammlung deutscher Nutzhölzer für höhere Schulen“ 
aus, in welcher Rinde. Holz in roher und polierter 
F orm , junge T riebe, B lä tter, Blüten und F rüchte  
unserer Nutzhölzer zusammengestellt sind. E ine Samm­
lung von Fossilien enthält rech t typische und grosse 
Leitform en aus den verschiedenen Form ationen. F ü r  
die Besucher der Ausstellungen waren gedruckte V er­
zeichnisse der ausgestellten Gegenstände angefertigt.

W . H a f e r l a n d t  & P  i p p o w haben bei der 
A usstellung von Spirituspräparaten weniger Gewicht au f 
M annigfaltigkeit als auf eine D arstellung der Fortschritte  
auf dem Gebiete der Injektionsverfahren gelegt. So is t es 
z.B. der F irm a nunm ehr vollständiggelungen, die In jektion  
auf das Venen- und Pfortadersystem  auszudehnen. Die 
Vorzüge dieses Verfahrens lassen P räparate  vom K a­
ninchen, von der Taube m it Luftsäcken, von Pseudopus 
apus und von einem H echt m it in jicierter V orkam m er 
erkennen. Die F irm a verw endet s ta tt der bisher üblichen 
Standcylinder zur Verm eidung der unangenehm en 
Strahlenbrechung fü r die Spirituspräparate durchweg 
prismatische Glasgefässe m it scharfen K anten. Von 
den Skeletten sind hervorzuheben das des Strausses, 
ferner ein circa 1 m langer Flusspferdschädel. Unter den 
S topfpräparaten befinden sich neben einer Anzahl kleinerer 
Säugetiere R enntier, T iger, Orang, L ippenbär, Haifisch 
und Gemse. Biologische Trockenpräparate veranschau­
lichen die Lebensweise w ichtiger Insekten und Schm et­
terlinge nebst ih rer Entw ickelung m it den dazugehö­
rigen Pflanzen.

U nter den g e o g r a p h i s c h e n  L ehrm itteln  w ar 
am reichhaltigsten die Ausstellung der F irm a C a r l  
C h u n -Berlin, welche die besten Stücke des K arl Bam- 
bergschen Schulwandkartenwerkes enthielt. Durch ge­
schickte Generalisierung und gute Auswahl der Farben 
tr i t t  die physikalische G estaltung des Landes rech t 
plastisch hervor. Den Besuchern wurde ein „geogra­
phisches Taschenbuch“ überreicht, das neben A nprei­
sungen und Beurteilungen der K artenw erke des V er­
lages wertvolle geographisch-statistische Tabellen enthält.

D i e t r i c h  R e i m e r  -Berlin hatte  eiijen neuen 
Relief-Mond-Globus ausgestellt, der die uns zugewendete
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M ondbälbkugel in  Reliefdarstellungwiedergiebt, während 
auf der H interseite der Ivugel eine die Benennungen 
enthaltende kartographische Darstellung der V orderseite 
angebracht ist. (Hoben und Tellurien hatte  in  grösserer 
Zahl E r n s t  S c h o t t e  & Co.  (Berlin) ausgestellt, 
während T  e ti b n e r  (Leipzig) sich besonderen Dank da­
durch erworben bat, dass er ein vollständiges Exem plar 
von H ettners Geographischer Z eitschrift, soweit sie 
bisher ersch ienen , zur A nsicht übersandt hatte 
(3 Bände und die H efte dieses Jahrganges). Die Buch­
handlung von AV. F r ö h l i c h  , Berlin, Landsbergerstrasse, 
ha tte  eine sehr reichhaltige Sammlung von Büchern 
und W andtafeln, den geographischen und naturwissen­
schaftlichen U nterrich t betreffend, ausgestellt.

Alle Teile der Ausstellung wurden von Teilnehmern 
des Ferienkursus auf das E ingehendste besichtigt. Es 
m ag  an dieser Stelle gestatte t sein, den H erren  O p i t z  
und  Dr. II ö s o 1 e r  (beide vom K gst. Rg.) für die 
um sichtige L eitung der geogr. resp. naturw. Ausstellung 
den Dank dos Ferienkursus aunzuspreehen.

K a r  1 R a p p  c n h e i  m (Berlin.)
* *

*
V o m  n a tu rw is s e n s c h a f tl ic h e n  F e r ie n k u r s u s  in  

G ö ttin g e n . (14.—27. A pril 1898).
Von Dr. W  i 1 h e 1 m L  e v i n (Braunschweig).

A uf Veranlassung des preussischen Kultus-M ini­
sterium s veranstaltete die U niversität Göttingen auch 
in  diesem Jah re  w ieder einen naturwissenschaftlichen 
Ferienkursus für L ehrer an höheren Schulen, und zwar 
in  erster L inie für die in den vier Provinzen : R hein­
land, AVestfalen, Hessen-Nassau und H annover auge- 
stellten Oberlehrer. Die Provinziai-Schulkollegien der 
v ier beteiligten Provinzen sollten je  sechs Oberlehrer 
zu r Teilnahme au dem K ursus nach G öttingen beur­
lauben, so dass also auf eine Beteiligung von 24 H erren 

- gerechnet wurde. Trotzdem  waren nur 15 von den 
Provinzial - Sehulkollegien entsandte Teilnehm er in 
G öttingen anwesend. Es wurde mehrfach die A7ermu- 
tung  geäussert, dass diese geringe Beteiligung als eine 
Folge der Zurückhaltung anzusehen sei, welche von 
seiten vieler königlichen A nstalten bei der Auszahlung 
von Reiseentsehädigungon für die Ferienkurse beob­
ach te t werde. Dank der seitens der G öttinger P ro­
fessoren gütigst gew ährten Erlaubnis durften auch 
einzelne ausserhalb Preussens am tierende O berlehrer — 
so auch der Verfasser dieser Zeilen — au den \ ,ror- 
trägen und Uebungeu des Ferienkursus teilnehmen, so 
dass die Gesamtzahl der Teilnehm er 18 betrug.

Ausser den Universitäts-Professoren war auch Prof. 
B o h r  e n d s  e i l ,  O berlehrer am Königl. Gymnasium 
zu G öttingen, als Dozent an dem Ferienkursus thätig. 
E s  wurden die nachstehenden V orträge und Uebungen 
veranstaltet:
O berlehrer Prof. B e l i r e n d s e n .  U ebcr die Grenzen 

des physikalischen U nterrichts auf hölieren'Schulen. 
Prof. Dr. D e s  C o u d r e i  m it H errn  Dr. AV a c li s - 

m u t  h. V orträge und Demonstrationen aus dem 
Gebiete der E lektrotechnik.

Prof. Dr. E l i  l e r  s. Neuere Anschauungen über Ver- 
wandtscliaftsverliältnisse wirbelloser Tiere. 
Demonstrationen.

P rof. Dr. H i 1 b e r  t. lieb e r den mathematischen U n­
endlichkeitsbegriff. — Besichtigung des m athem a­
tischen Instituts.

Prof. Dr. K  e r p. U eber neue A’erbiudungen aus dem 
Gebiete der anorganischen Chemie.

Prof. Dr. L  i e b  i s c h. Die Symmetrie physikalischer 
Vorgänge m it Demonstrationen. — Besichtigung 
der U nterrichtsm ittel des mineralogischen Institu ts 
und Demonstrationen von Vorlesungsversuchen. 

Prof. Dr. M e y e r .  Anwendung physikalischer Gesetze 
auf die K raftm aschinen und Demonstration im  
Laboratorium  fü r angewandte Physik.

Prof. Dr. P e t e r .  Ueber Zellkerne und Fortpflanzung; 
Reizempfindung bei Pflanzen. Besichtigung der 
botanischen A nstalten und Demonstration neuer 
Lehrm ittel, botanische Exkursionen.

Prof. Dr. R i e c k  c. Entladungserscheinungen der Elek- 
t r ic i tä t , Besichtigung und Demonstrationen im  
Institu t.

Prof. Dr. A U allacli. Neue Elem ente und deren Be­
ziehungen zum periodischen System, Demonstration 
von Isomerioersohcinungeu an Atommodellen. Be­
sichtigung der U nterrichtsm ittel des chemischen 
Laboratorium s.
Daneben wurden auch in einzelnen Laboratorien 

besondere Uebungskurse für die Teilnehm er des Ferien­
kursus veranstaltet, so namentlich im  botanischen In ­
stitu t, wo Prof, P e t e r  gemeinsam m it seinem Assi­
stenten, Dr. G ö t  z , uns in  geradezu aufopfernder AArcise 
seine gesamte Z eit und A rbeitskraft zur A7erfügung 
stellte. D ort bo t uns eine reichhaltige Sammlung 
frischer Mceresalgen von Rovigno am Adriatischen 
Meere die erwünschte G elegenheit, eine Fülle von 
M aterial selbst zu untersuchen und zugleich die säm t­
lichen neueren Präparations- und  Einschliessungsme- 
thodeu kennen zu lernen. Ebenso wurden die Be- 
fruehtungserscheinungen der deutschen Süsswasseralgen, 
die Auxosporenbildung der Diatomeen, die Rostpilzc, 
B akterien usw , ferner die K ernteilung im Samen der 
höheren Pflanzen von uns unter L eitung der genannten 
H erren  untersucht; dabei stand uns das ganze M aterial 
dos Königl. botanischen G artens ohne weiteres zu Ge­
bote. Die säm tlichen Teilneluner an diesen botanischen 
Uebungen schieden von Göttingen m it dem Bewusst­
sein, dass w ir H errn  Prof. P e t e r  und seinem Assi­
stenten für die unermüdliche Bereitw illigkeit, m it welcher 
sie unsere S tudien geleitet haben, zu ganz besonderem 
Danke verpflichtet sind.

Obwohl im chemischen Laboratorium  wegen der 
K ürze der Z eit keine praktischen Uebungen veranstaltet 
werden konnten, so gal) uns doch H err Gek.-Rat 
AAr a 11 a c h am Schlüsse seiner überaus geistvollen und 
anregenden V orträge G elegenheit, eine Reihe von 
neueren chemischen A7erbindungen aus eigener A n­
schauung kennen zu lernen. Beispielsweise erregten 

! die Versuche m it Natriumsuperoxyd das Interesse aller 
Anwesenden im  höchsten Masse. A uch die A7orbreimungs- 

| versuche m it kom prim iertem  Sauerstoff waren manchen 
! M itgliedern des Ferienkurses neu, und sie wurden des­

halb m it vielem Beifall aufgenommen.
AVenn man die Aufgabe eines Ferienkursus darin 

erblickt, dass den L ehrern der höheren Schulen die 
| G elegenheit geboten werden soll, durch eine Reihe von 
j streng wissenschaftlich gehaltenen A7orträgen einen 
! E inblick in das Forschungsgebiet jeder einzelnen Wissen­

schaft zu gewinnen, so hat der letzte G öttinger F'erien- 
kursus seiner A ufgabe vollkommen entsprochen. M it 
der fü r die G eorgia A ugusta charakteristischen wissen­
schaftlichen G ründlichkeit wurden auf jedem  Einzel- 

I gebiete einige w ichtige A bschnitte vom neuesten S tand­
punkte der AVIssenschaft aus erörtert. Dabei war 

j allerdings n icht zu verkennen, dass die peinlich korrekte.
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aber stark zur A bstraktion neigende Behandlung des 
Stoffs, wie sie in  der Mehrzahl der V orträge hervor­
tra t, n ich t allein an die Dozenten, sondern auch an ihre 
Zuhörer rech t hohe A nforderungen stellte. W enn je ­
mand die O berlehrerprüfung in  den Naturwissenschaften 
ablegt und darauf in  das Schulam t ein tritt, so w ird es 
ihm, selbst wenn er viel Z eit auf wissenschaftliche 
Studien verwendet, ganz unmöglich sein, nach etwa 
15—20 Jah ren  noch in j e d e m  einzelnen Zweige der 
Naturwissenschaft so auf dem laufenden zu sein, dass 
er dadurch befähigt w ürde, einem hochgespannten 
wissenschaftlichen V ortrage über E inzelfragen ganz zu 
folgen. E s darf deshalb nicht verschwiegen werden, 
dass der E rfolg  von vielen der gebotenen V orträge 
noch ein w eit besserer gewesen sein würde, wenn man 
sich hätte  entschliessen können, ein wenig von dem 
hohen K othurn der strengsten W issenschaftlichkeit 
herabzusteigen und den Stoß’ etwas elem entarer zu 
behandeln.

Sehr dankbar w urde es von den Teilnehmern des 
Kursus anerkannt, dass nam entlich in Botanik und 
Chemie solche Demonstrationen und Versuche veran­
stalte t wurden, welche sich ohne jede Schwierigkeit 
auch in  den Schulunterricht einreihen lassen. Gerade 
darin erblickt man vielfach in L ehrerkreisen den H aup t­
w ert der Ferienkurse, dass durch diese die K enntnis 
solcher Versuche und Anschauungsm ittel, welche im 
Schulunterricht d irekt verw endbar s in d , gefördert 
werden soll. W issenschaftliche Abhandlungen kann 
man sich überall verschaffen, und man kann sie ebenso 
leicht in  seinem Studierzim m er nachlesen, wie man den 
V ortrag  eines Professors über denselben Gegenstand 
anhört, aber die K enntnis der neuesten Versuche und 
L ehrm ittel lässt sich bei weitem am  besten durch un­
m ittelbare Anschauung verm itteln, und dazu muss der 
naturwissenschaftliche Ferienkursus die beste Gelegen­
he it darbieten. Gerade nach dieser R ichtung hin 
w ürde der G öttinger Ferienkursus noch einer viel 
w eiteren A usgestaltung fähig sein, und es wäre des­
halb m it Freuden zu begriissen, wenn das von den 
beiden V ertre tern  der Botanik und Chemie bezüglich 
der V orführung von A nschauungsm itteln und Versuchen 
gegebene Beispiel auch von den übrigen Dozenten des 
K ursus bei späterer Gelegenheit naehgeahm t würde.

L e h rm itte l-B e s p re c h u n g e n .
T a fe l d e r  g e o lo g isc h e n  W a n d  im H um boldthain zu 

Berlin in  den natürlichen Farben der Gesteine 
von Dr. E d u a r d  Z a c h e .
Der W ert, den das verdienstliche W erk der geolo­

gischen W and im  Berliner H um boldthain für den U nter­
rich t besitzt, ist durch die beiden Aufsätze des E r­
bauers in der Naturwissenschaftlichen W ochenschrift X U , 
No. 21 und in den U uterrichtsblättern  H I , 5. S. 72 so 
eingehend und überzeugend dargethan worden, dass es 
genügt, auf diese Darlegungen zu verweisen. Es ist e r­
freulich, dass H err Dr. Z a c h e  sich entschlossen hat, 
die V orteile dieser Veranschaulichung auch den A n­
stalten zugänglich zu machen, die die B erliner W and 
n ich t benutzen und eine eigene derartige E inrichtung 
n icht treffen können. Dies geschieht durch die vor­
liegende, 2 m lange und 72 cm hohe Tafel, die von 
der V erlagshandlung (P. Stankiewicz, B uchdruckerei in 
Berlin SV '., B em burgerstr. 14) zum Preise von 10 Mk. 
franko zu beziehen ist.

Aufgefallen ist m ir eine Reihe von Abweichungen, 
die diese Tafel gegen das in  der Naturwissenschaftlichen 
W ochenschrift a. a. 0 . gegebene L ichtdruckbild  zeigt, 
sie finden sich in  verschiedenen Feldern, so z. B. V, 
V I, X V II I  — die W and selbst is t m ir leider n ich t be­
kannt. Im  allgemeinen bat der schematische Charakter, 
den das ganze W erk ja  naturgemäss träg t, dadurch noch 
eine gewisse V erstärkung erfahren. H insichtlich der 
Farben lässt sich n icht verkennen, dass die A ngabe „in 
den natürlichen Farben der G esteine“ doch nur allge­
mein zu verstellen ist, die V erwendung von H audstücken 
bei dem Gebrauche der Tafel dürfte ganz unerlässlich 
sein, um den Schülern eine zutreffende Vorstellung von 
dem Aussehen der einzelnen Gesteinsarten zu verm itteln.

A ber für ihren Hauptzweck, die Gewinnung einer 
E insicht in die gegenw ärtige S truk tu r der E rdober­
fläche und nam entlich auch in die Erw ägungen, durch 
welche die W issenschaft zu der von ih r angenommenen 
E rk lärung  des allmählichen Zustandekommens dieser 
S truk tu r gelangt ist, für diesen Hauptzw eck kann ein 
besseres H ilfsm ittel des U nterrichts kaum gedacht wer­
den. Die Ausmessungen der Tafel sind so gross, dass 
die Einzelheiten in der Klasse deutlich gesehen werden 
können. So sei denn die Anschaffung dieser Tafel allen 
A nstalten warm empfohlen, insbesondere auch den 
Gymnasien, die dadurch in die L age kommen, von den 
Grundanschauungen der Geologie wenigstens Einiges 
in  den geographischen U nterrich t hineinzuziehen. P.

B ü e h e r-B e sp re c lru n g e n .
G ü n th e r , Dr. Siegm., und K irch h o ff, Di'. A. D idaktik 

und ¡Methodik des G eographie-Unterrichtes. H and­
buch der Erziehungs- und U nterrichtslehre für 
höhere Schulen von Dr. A. Baumeister. Bd. X I. 
und X II. M ünchen 1895. Beck. gr. 8. 44 und 
67 S. P reis 3 M.
Das vorliegende Buch besteht aus zwei völlig selb­

ständigen Teilen, so selbständig, dass sie sicli sogar in 
dem Punkte  widersprechen, der in beiden zugleich be­
handelt wird, näm lich in der Globuslehre in  Sexta. 
Beide A utoren sind bekannt als A kadem iker und Schul- 
geograpben, welche als ehemalige M ittelschullehrer die 
schulmässige B ehandlung ih rer Disciplin selber erprobt 
und in Schulbüchern, die zu den besten gehören, die 
w ir besitzen, sowie in zahlreichen Aufsätzen ihre A n­
sichten klar ausgesprochen haben. H ie r geben sie uns 
gewissermassen den E x trak t ih rer einschlägigen A rbeiten. 
Die mathem atische Geographie ist, wie zu erwarten, von 
G ü n t h e r ,  der übrige Teil der allgemeinen Geographie 
und die Länderkunde von K i r c h h o f f .  E ine ein­
gehende Besprechung der einzelnen A bschnitte soll h ier 
n ich t folgen, ich begnüge mich, die H auptgesichtspunkte, 
die in dem Buche vertreten sind, hervorzuheben.

Die Vorzüge der G ü n t h  erseh en  M ethodik scheinen 
nur in  folgenden drei Forderungen zu liegen : 1) Wie 
aller U nterricht, der sich m it räum lichen Grössen be­
schäftigt, so h a t auch die m athematische Geographie 
auf jed e r Stufe m it der Anschauung zu beginnen; erst 
müssen die Erscheinungen am H im m el und auf der 
E rde, wie sie sich dem A uge darbieten und soweit es 
der Auffassungsgabe der Schüler entspricht, vollständig 
begriffen sein, ehe man an die E rk lärung  herantreten 
darf. 2) Der L ehrgang muss sich der geschichtlichen 
Entw ickelung der W issenschaft anpassen. 3) M athe­
matische Kenntnisse müssen überall verw ertet werden, 
wo es nur irgend angeht. Die erste Forderung ist die
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w ichtigste und so selbstverständlich sie eigentlich er­
scheint. so notwendig ist es leider, im m er und im mer 
w ieder darauf zurück zu kommen. Es is t eigentlich 
betrübend zu sehen, wie viele Verfasser ä lterer und 
neuerer Schulgeographien diese Forderung und ihre 
B erechtigung noch gar n ich t zu kennen scheinen und 
die vielleicht schwierigste M aterie der Geographie ober­
flächlich nach alten M ustern behandeln. Da fängt man 
noch im mer an: Man te ilt die H im m elskörper ein in
Fixsterne. P laneten usw. Dann: zu den Fixsternen ge­
hö rt die Sonne etc.; die Planeten drehen sich um  die 
Sonne etc.; die E rde  ist ein P lanet, hat eine kugel­
förmige G estalt und eine doppelte Bewegung etc. etc. 
Die K ritik  kann n ich t energisch genug diesen Schlen­
drian zurückweisen. Die zweite Forderung, die m it 
der ersten teilweise im W iderspruch steht, hat sicli ih r 
natürlich unterzuordnen. So w ird N iemand das Ptole- 
mäische W eltsystem durchnehmen, ehe er von der 
K ugelgestalt der E rde  gesprochen und dabei die einzig 
richtigen Beweise angeführt hat, die erst die Neuzeit 
für dieselbe gebracht hat. Ob das allzu tiefe Eingehen 
auf die Entw ickelung im m er ratsam  oder überhaupt 
notwendig ist, erscheint m ir oft zweifelhaft. Einm al ist 
die U nterrichtszeit zu beschränkt, dann aber kann z. B. 
das Kopernikanischo W eltsystem vollständig begriffen 
werden, ohne dass das viel kompliziertere Ptolemäische 
zuerst behandelt ist. Im m erhin besitzt der G ü n t h e r ’sehe 
L ehrgang grossen ¡Reiz, und es steckt in den H aup t­
daten der Geschichte einer W issenschaft oft m ehr 
Bildungswert, als in manchem, was w ir in der Völker­
geschichte, in alter und neuer L itera tu r oder in der 
G ram m atik lernen müssen.

Das Hereinziehen der M athem atik ist wiederum 
unter allen Umständen eine berechtigte Forderung, die 
gar n icht energisch genug un terstü tz t werden kann. 
Zwar liegt die M athem atik den Schülern m it wenigen 
Ausnahmen nicht sehr bequem, auch ist das Interesse 
dafür n ich t sehr gross. Schuld daran träg t zum grossen 
Teil der Umstand, dass der Schüler zu wenig V er­
w ertung der mathematischen Kenntnisse findet. Nun 
dürfte wohl kaum ein anderes Schulfach so viel Gelegen­
heit geben, mathematische Kenntnisse zu verwenden, 
als die m athematische Geographie. Das Interesse, welches 
der Schüler unstreitig  diesem Fache entgegenbringt, wird 
auch zweifellos das Interesse für ¡Mathematik wecken 
und heben. Selbst der schwächste Schüler, der den 
mathematischen Entwickelungen gerade nur noch folgen 
kann, hat einen Nutzen davon. E r  nim m t wenigstens 
die Ueberzeugung m it aus der Schule, dass er es hier 
m it m athem atisch streng beweisbaren Thatsachen und 
m it Problem en zu thun hat, deren Lösung die Mathe­
m atik allein möglich macht. Dies g ilt n icht nur für 
die Behandlung auf der Oberstufe (Prima), sondern 
auch schon auf der M ittelstufe (O bertertia oder U nter­
sekunda), wo der Schüler hinlänglich mathematische 
K enntnisse besitzt, um z. B. die Gradmessung, Be­
stim m ung von geogr. L . und Br. u. a. verstehen zu können.

D er Sexta weist G ü n t h e r  ein bescheidenes, aber 
vollständig genügendes Mass von U ntem chtsstoff zu, 
und es kann dieser kurze A bschnitt den Verfassern von 
Schulgeographien n ich t warm genug zur Beachtung 
und Beherzigung empfohlen werden. So gehört die 
Doppelbewegung der E rde entschieden n icht ins Pensum 
der Sexta, so allgemein sie auch hier behandelt zu 
werden pflegt. (Vergl. den Aufsatz in der Zeitschrift 
für Scliulgeographie X V II  S. 278 u. folg.). Das Pensum 
der O bertertia und Prim a wird in zehn A bschnitten

ausführlich vorgeführt, der Lehrgang, den G ü n t h e r  
empfiehlt, is t derselbe wie in seinem Schulbuche „G rund­
lehren der mathematischen Geographie“. In  der Dis­
position zeigt sich G ü n t h e r  als vortrefflicher M etho­
diker, in der M ässigung bei der Auswahl des Stoßes 
als weiser ¡Meister.

K i r c h h o f f  t r i t t  m it bekannter Gewandtheit, oft 
auch scharfer Polem ik, für die Bestrebungen der mo­
dernen Scliulgeographie ein. Diese drehen sich um 
den K ardinalpunkt, der Geographie in  der Schule, die 
thatsächlich noch m eist fehlende W ürdigung als wissen­
schaftliches und erziehendes U nterrichtsfach zu erobern. 
E ine der H auptaufgaben des U nterrichts is t es, überall 
wo es nu r angeht, die W echselbeziehungen zwischen 
der E rde  und ihren Bewohnern hervorzuheben, dafür 
den unnötigen ¡Memorierstoff zu kürzen. Dass diese 
Bemerkungen keinesw egs. überflüssig sin d , beweisen 
unsere älteren und neueren Schulgeographien, die dar­
auf noch lange n icht genug Gewicht legen. (Vergl. 
Zeitschr. für Scliulgeographie X V II  S. 103 und folg.). 
Sie alle, die K i r c h h o  fischen  nicht ausgeschlossen, 
sowie die M usterbeispiele in  dem vorliegenden Buche 
enthalten noch viel zu viel überflüssigen Ballast, der 
dann oft wie lästiges U nkraut die nur hin und wieder 
eingestreuten Bemerkungen, welche auf diese W echsel­
beziehung aufmerksam machen sollen, überwuchert. Zu 
diesem Ballaste gehört übrigens auch das Ueben im 
freien E ntw urf von Skizzen, auf welche auch K i r c h ­
h o f f  so grossen W ert legt. (Vergl. Zeitschrift für 
Seliulg. X V II S. 278 und folg.). Andererseits schiesst 
K i r c h h o f f  w ieder weit über das Ziel der Schul- 
geographie hinaus, wenn er geschichtliche und geolo­
gische Erläuterungen, die zur E rklärung der heutigen 
politischen und orographischen Verhältnisse dienen 
sollen, in dem von ihm  angegebenen Umfange für not­
wendig hält. Ich  brauche diese Punkte hier nur zu 
streifen, da ich mich in den oben angegebenen Aufsätzen 
ausführlich darüber ausgesprochen habe.

In  dem K apitel „H eim atskunde“ w ird dann aus­
einander gesetzt, wie der Schüler in  den Geographie- 
nnterricht eingeführt werden soll. Die Heim atskunde 
hat diesem Zwecke in zweifacher Weise zu dienen. 
Einm al müssen aus ih r  die geographischen G rundan­
schauungen, wie Berg, Thal etc. gewonnen werden, dann 
liefert die Topographie der H eim at, aber nur der vom 
Schüler thatsächlich erreichbaren Iie im at das einzige 
¡Mittel zur E inführung in das Verständnis des K arten ­
hildes. So treffend diese Ausführungen sind, so m utet 
doch K i r c h h o f f  bereits dem Sextauer Sachen zu, die 
noch zeitig genug in späteren Klassen successive gelernt 
werden dürfen, ich meine dam it w ieder hauptsächlich 
geologische und geognostische Verhältnisse.

Alle diese Ausstellungen haben keineswegs den 
Zweck, die K i r  o h h o f f ’sche D idaktik herunterzusetzen. 
Im  Gegenteil gestehe ich zu, dass die Lektüre dieser 
Schrift n icht nur äusserst anregend, sondern aucli für 
jeden Geographielehrer belehrend ist, und eine ¡Menge 
von Ratschlägen und W inken enthält, aus denen selbst 
ein gew iegter Fachm ann Nutzen ziehen kann.

E . W e i g h a r d t  (Ladenburg a. N.)
* **

D o b rin e r , D r. H ., Leitfaden der Geometrie für höhere
Schulen. M it 375 zum Teil farbigen Figuren.
X V  und 139 S. 8 °  Leipzig, R. V oigtländer 1898.
Preis geb. M. 2.80.
Bei der F lu t von L ehrbüchern, die fortw ährend neu 

erscheinen, ist es erfreulich, ab und zu auch solchen
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zu begegnen, in denen wesentlich neue Gesichtspunkte 
zur D urchführung kommen. Zu dieser Klasse gehört 
auch das D o b r  in  e r ’sehe Buch, das den gesamten 
Lehrstoff der K onstruktion und rechnenden R aum ­
lehre umfasst, der bis zur Abschlussprüfung der rea­
listischen A nstalten zur V erarbeitung kommt.

Neu an diesem Buche sind zunächst einige Aeusser- 
lichkeiten. Dabin gehört die in sehr zweckmässiger 
W eise durchgeführte teilweise V erwendung farbiger 
F iguren, die in der T hat das Verständnis zu erleichtern 
sehr geeignet ist. F erner gehören hierher verschiedene 
Neuerungen in  der Ausdrucksweise, m it denen ich mich 
allerdings n icht im m er einverstanden erklären kann. So 
findeich die Verwendung der Bezeichnungen Gegenwinkel 
und Wechselwinkel bei den W inkeln an Parallelen 
w enig glücklich. Auch die V erwendung der Indices 
in  der Bezeichnung und Einteilung der räum lichen 
Gebilde, bei der gleichschenkliges und gleichseitiges 
D reieck, T rapez und Parallelogram m  als koordiniert 
auftreten, hat. n ich t meinen Beifall.

Doch sind dies verhältnismässige Nebensachen. 
Inhaltlich ist besonders auffallend und verdient ent­
schiedene A nerkennung die scharfe und folgerichtige 
Scheidung der reinen (d h. konstruktiven) und der 
rechnenden Planim etrie. Zu der letzteren gehört auch 
die Trigonom etrie, bei der die Ausdehnung der F unk­
tionen auf stumpfe W inkel durch Erw eiterung der 
formellen G ültigkeit des Sinussatzes und des Cosinussatzes 
auf, den Fall des stumpfwinkligen Dreiecks gewonnen 
wird. Der Schlussabschnitt des Buches g ieb t die An- 
fangsgründe der Stereom etrie, m it deren Behandlung 
m an sich im allgemeinen einverstanden erklären kann, 
wenngleich einige Definitionen wie die der K ugel als 
einer Fläche, auch die des Senkrechtstehens einer Ebene 
gegen eine zweite zu Bedenken Anlass geben. Die 
E infügung eines Abschnittes über das perspectivische 
Zeichnen ist als eine glückliche E rw eiterung des Stoffes 
auzusehen.

Das Schwergewicht liegt auf dem ersten Abschnitt, 
innerhalb dessen, neben einer ganzen R eihe von weni­
ger bedeutsamen Neuerungen namentlich die A rt Beach­
tung  verdient, in der der Verfasser die Aehniiehkeits- 
lehre m it der Lehre von der Flächengleichheit in V er­
bindung bringt. Der Verfasser hat sich über die dabei 
von ihm  verfolgten Absichten eingehend auf der Dan­
ziger Versam m lung ausgesprochen (s. Unt.-Bl. I I I ,  5,
S. 70; 6, S. 87) und dabei nam entlich zweierlei be ton t: 
er will erstens die Lehre von der Fläckengleichheit 
aus ih rer Isolierung erlösen und zweitens der Lehre 
von der P roportionalitä t eine feste B egründung geben, 
ohne dabei den Fall der Inkom m ensurabilität heran­
ziehen zu müssen. Den letzteren Zweck erreicht er 
dadurch, dass er die P roportionalität von Linien durch 
die G leichheit der von den äusseren Gliedern der P ropor­
tion einerseits, den inneren Gliedern andererseits ge­
bildeten Rechtecke definiert.

Die Zustimmung, die ich der A bsicht des V er­
fassers bereitw illig zolle und die A nerkennung, die 
ich der folgerichtigen und ausserordentlich klaren 
D urchführung seines Gedankens in  hohem Grade zu 
spenden gar n ich t umhin k an n , vermögen mich doch nicht 
zu überzeugen, dass der erstrebte Zweck sieb auf einem 
etwas veränderten W ege wohl noch besser hätte er­
reichen lassen. Bei der liier gegebenen Definition 
kommt doch der Begriff der V erhältnisgleichheit, so 
wie er dem natürlichen Verständnis vorschwebt, n icht 
zu seinem vollen Recht, Wohl aber würde dies der

Fall sein, wenn man als verhältnisgleich die Strecken 
erklärt, die auf den Schenkeln eines W inkels durch 
Parallelen abgeschnitten werden. Dann kann man die 
G leichheit der aus den äusseren und aus den inneren 
Gliedern der Proportion zu bildenden Rechtecke in 
der vom Verfasser angegebenen W eise benutzen, um 
zu zeigen, dass die auf den Schenkeln eines W inkels 
auf'tretenden Strecken auch auf den Schenkeln jedes 
anderen W inkels der Proportionalitätsdefinition ge­
nügen. Um die Existenz der Inkom m ensurabilität, 
die m. E . überhaupt in  die Schule n icht hineingehört, 
kom m t man dann dadurch herum, dass man ze ig t: die 
eben angegebene Definition enthält die zahlenmässige 
V erhältnisgleichheit bei kommensurablen Strecken als 
Spezialfall in sich. *)

Dies ist mein persönlicher S tandpunkt, im übrigen 
zweifle ich nicht, dass viele Fachgenossen den vom 
Verfasser vorgeschlagenen Lehrgang gern acceptieren 
werden. U nd auch wer ihn niclit ohne V orbehalt 
annehmen m öchte, w ird im einzelnen aus dem Buche 
eine grosse Zahl von A nregungen gewinnen. So sei 
das von einer grossen Selbständigkeit der Auffassung 
zeugende W erk der in hohem G rade verdienten Be­
achtung der Fachgenossen hierm it angelegentlichst
empfohlen. P.

* *
*

S c h u s te r , Aufgaben für den A nfangsunterricht in der 
Geometrie (Oldenburg, L ittm anns V erlag, 1897) 
W er unter diesem T itel eine Aufgabensammlung 

gewöhnlichen Stils erw artet, befindet sich im Irrtum . 
Das Buch soll vielm ehr die A usführung eines ganz 
neuen Gedankens sein, der n ich t blos dem Anfangs-, 
sondern überhaupt dem geom etrischen U nterricht zu 
G runde gelegt werden soll. Der Verfasser streb t nichts 
geringeres an, als die V erdrängung des Lehrbuchs durch 
die Aufgabensammlung. W ie in der A rithm etik  fast 
der ganze Wissensstoff durch Beispiele erlernt wird, 
während das Lehrbuch eine untergeordnete Rolle spielt, 
oder garn ich t gebraucht wird, so soll auch die Geometrie 
durch fortgesetzte Beschäftigung m it geeigneten Auf­
gaben gelehrt werden. E s is t von selbst klar, dass eine 
in  diesem Sinn geschriebene Aufgabensammlung eine 
methodische Anordnung und lückenlose Folge aufweisen 
muss, die es erm öglicht, den Lehrgang auf sie zu 
gründen“ (Vorr. S. 4.) Die A ufgabe w ird so zusammen­
gestellt, und die Beweise derart durch analysierende 
Fragen eingeleitet, dass sich dem Schüler die geome- 

i trischen W ahrheiten von selbst ergeben. Oft genug w ird 
j ja  die Forderung genetisch-heuristischer U nterrichts­

methode betont und wenigstens von der jüngeren 
Generation auch der U nterrich t thatsächlich nach dieser 
M ethode ausgeübt, A ber ein Buch, in  dem, wie im 

i vorliegenden, das geometrische Pensum  in jed e r Rich- 
! tung diesen Aussprüchen gemäss durchgearbeitet wäre, 
| ohne dabei dem persönlichen Geschmack des L ehrers 

vorzugreifen (V orr. S. 6.), existierte unseres Wissens 
bis je tz t noch nicht. In  diesem Sinne hätte  der V er­
fasser auch sein Buch methodische A nleitung für den 
U nterrich t in der Geometrie nennen können. Es wäre 
höchst wünschenswert, dass diesen Aufgaben fü r den 

i A nfangsunterricht bald auch das Pensum höherer 
; Klassen, in ähnlicher W eise behandelt, nachfolgte.

*) U e b r ig e n s  i s t  z u  b e m e rk e n , d a s s  m a n  a u f  d ie se m  W e g e  
u m  d ie  I n k o m m e n s u r a b i l i t ä t s - B e d in g u n g e n  w o h l b e i r e in e n  
L i n ie n p r o p o r t io n e n  h e ru m k o m m t, n i c h t  a b e r  b e i V e r g le ic h u n g  
v o n  L in ie n v e r h ä l tn i s s e n  m i t  F l ä c h e n  V e rh ä l tn is s e n , f ü r  d ie  m a n  
e v e n tu e l l  a u f  d ie  G le i c h h e i t  k ö r p e r l i c h e r  R ä u m e  z u r ü c k g r e i f e n  
m ü s s te .
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W as den sachlichen Inhalt betrifft, so müssen wir 
uns auf einige kurze Bemerkungen beschränken. Als 
G rundlage setzt der Verfasser keine besondere P ro ­
pädeutik  — diese is t in den 3 ersten K apiteln selbst 
enthalten —, sondern nur einen guten Zeichenunterricht 
voraus; die A usführung sauberer Figuren nim m t in 
den „A ufgaben“ den denkbar breitesten Raum ein. 
Die Sätze vom gleichschenkligen Dreieck und Trapez, 
vom Rechteck und Rhombus sind nur au f die Lehre 
von der Symm etrie gegründet, die Kongruenzsätze da­
gegen tre ten  an einer späteren Stelle, auf. W ie h ier­
durch die Beweise an K ürze und Anschaulichkeit ge­
winnen, is t bekannt. Dieser Zeitgewinn erm öglicht es 
dem  Verfasser m it seinen Schülern zahlreiche, zum 
teil n ich t ganz leichte K onstruktionsaufgaben zu er­
ledigen, die einem Q uartaner alle E hre machen. — 
Die Zusammenfassungen am Schluss eines .jeden A b­
schnittes sind, dem C harakter der Aufgabensammlung 
entsprechend, sehr kurz gehalten. W ollte sich der 
Verfasser entschliessen, jedem  wichtigeren Satze Zahlen­
hinweise auf die entsprechenden Aufgaben hinzuzufügen, 
so könnten die Zusammenfassungen einen kurzen L e it­
faden darstellen. Indem  so den „A ufgaben“ etwas vom 
C harakter des Lehrbuches verliehen würde, w ürde sich j 
vielleicht m ancher Fachgenosse leichter zur E inführung 
des Buches entschliessen.

U c k e r  m a n n  (Bremen.)

L a n d s b e r g , Streifzüge durch W ald und Flur. 2. Aufl.
M it 84 Illustrationen; Leipzig, Teubner. geb. 5 M.
W enn seit einigen Jah ren  sich m ehr und m ehr der 

Gedanke Durchbruch verschafft hat, dass dem natur­
beschreibenden U nterricht an höheren A nstalten die 
morphologisch-systematische M ethode n ich t ausschliess­
lich oder vorwiegend zu gründe zu legen ist, dass viel­
m ehr der Biologie, um eine richtige Auffassung des 
Lebens in der N atur, besonders eine klare E insicht in  
die W echselbeziehungen zwischen Pflanze und T ier zu 
verm itteln, ein weites Feld eingeräum t werden muss, 
so ist dieser F ortsch ritt n ich t zum mindesten auf eine 
R eihe von Schriften und Büchern zurückzuführen, unter 
denen das vorliegende eine hervorragende Stelle ein- 
nim m t. In  kurzer Z eit haben die „Streifziige“ zwei 
Auflagen erlebt, ein Beweis, dass das kleine W erk  sich 
schnell T errain erobert hat. Was die Stoffwahl, be­
sonders die Stoffbehandlung anbetrifft, so m erkt man, 
dass ein erfahrener Schulmann der Verfasser ist. In  
L ehrerkreisen is t es deshalb auch schon längst heimisch; 
trotzdem  möchten w ir beim Erscheinen der neuen A uf­
lage an dieser Stelle das Buch als ein unentbehrliches 
H ilfsm ittel beim  U nterrich t empfehlen. W enn dasselbe 
auch in erster L inie ein sicherer F ührer und Berater 
auf Ausflügen in der freien N atur sein soll, so w ird der 
Fachm ann doch eine Menge des Wissenswerten finden, 
das unm ittelbar für den U nterrich t zu verwenden ist, 
und geeignet erscheint, Schüler zu kleineren selbstän­
digen Beobachtungen und dadurch zu einer denkenden 
B etrachtung der N atur anzuregen.

In  leicht verständlicher Sprache geschrieben, wen­
den sich die Streifzüge auch an Alle, die Sinn für die 
N atur haben; niemand wird dieselben ohne Befriedigung 
aus der H and legen. Bei der schönen A usstattung und 
dem geringen Preise können w ir das Buch als anregen­
des Geschenk bestens empfehlen.

K r a e t z s c h m a r  (Göttingen.)

A r tik e ls c h a u  a u s  F a c h z e i ts c h r if te n  
u n d  P ro g ra m m e n .

I IK  =  Himmel und Erde. 1S98. H eft 7—9.
X U  N atur und Haus. 1898. H eft 13—17.
X I I  =  N aturw issensch. Rundschau. 1898. No. 11—23.
X IV  — N aturw issenschaft!. W ochenschrift. 1898. No. 11—23. 
l ’ II Period. B lä tte r f. natu rkundl. u. m ath. S ehulunterr.

Ja h rg . IV. Heft 7, 8. V. H eft 1.
VA1* == M itt. d .V erein .v .F reunden  d. A stron. u. kosm. P hysik .

1898. H eft 3—5.
IV  --  Das W etter. 1898. H eft 3—r>.
Z m U  =  Z eitschrift f. m athem . u. natu rw . U nt. 1898. H eft 3, 1. 
Z p U  — Zeitschr. f. d. physikal. u. ehem. U nt. 1893. H eft 2, 3.

I. M athem atik .
E i b e n s t e i n e r ,  F ü r  und w ider Urube-Mocnik. — 

L a v t a r ,  Die Auflösungsstufen des angewandten 
Rechnens. (PB) — P e t e r ,  E inteilung aller in der ele­
m entaren Geometrie auftretenden Vierecke. — J .  C.
V. H o f f m a n n ,  Bardey als Schulm athem atiker. E in  
G edenkblatt zu seinem 70. Geburtstage. — P e t e r ,  Die 
M ethode der U m legung bei Viereckskonstruktionen. — 
S c h a f f e r ,  Abgekürztes "Verfahren zur Berechnung der 
Näherungswerte der Zahl e. (ZmU) — M. H a b c r l a n d ,  
W eitere Sätze über die Apollonischen K reise des Drei­
ecks (Program m  des Gymnasiums zu N eustrelitz 1898.) 
M o s e r ,  Harmonische Strahlen und Punkte, Teil 1 und 
Teil 2 (Program m  des M atthias-Gymnasiums zu Breslau 
1895 und 1898).

II . P h y s ik .
R ü c k e r ,  Neue Untersuchungen über den E rd ­

magnetismus. A b e g g ,  Ueber die Farbe der Meere 
und Seen. R u b e n s  lind A s c l i k i n a s s ,  Ueber die 
Reststrahlcn von Steinsalz und Sylvin. S c l i m o -  
l u e h o w s k i  v o n  S m o l a n ,  U eber W ärm eleitung in 
verdünnten Gasen. B r u s h ,  Der D urchgang strahlender 
W ärm e durch Gase bei verschiedenen Drucken. (N R ) 
— H e r i n g ,  E lektrom otoref. die Schulen. J  a n u s c h k e ,  
Neuere Anschauungen über die Zusammenhängsfprmen 
der K örper. R . N e u  m a n n ,  Eine einfache Fall­
maschine. K r a u s ,  Schülerversuche m it Lam penlicht. 
S u t t m a n n ,  Einfache Schulversuche über tönende 
Pfeifen. K e l l e r m a n n ,  dgl. über den O rt des Spiegel­
bildes beim ebenen Spiegel. (PB) — B a s c h i n ,  Ano­
malien des Erdm agnetism us in Russland. (W ) — 
S c b i i l k e ,  Die Dimensionen des Potentials. (ZmU) — 
M e l d e ,  Aus der Experim cntal-Physik: K l e i b e r ,
Vergleichung von ¡Magnetnadeln. H ö f l e r ,  Einige 
Bemerkungen über das C-G-S-System im U nterrichte. 
G e s c h ö s e r ,  A pparat zur Demonstration des E xtra- 
stromes. R u d o l p h i ,  W ärm eentwickelung durch den 
galvanischen Strom. W e i l e r ,  Zur Behandlung der 
Influenzmaschine und Befestigung der Scheibe einer 
Elektrisierm aschine. L o o s e r ,  Neue Versuche m it dem 
Difierential-Thermoskop. F  r. C. G. M ü l l e r ,  G alva- 
nometrische H ilfsapparate; U eber Aufstellung und Be­
trieb von Akkum ulatoren für den Schulgebrauch. 
R  k b e n s ,  E ine neue Thermosäule. W. C. L. v o n 
S c h a i ' k ,  Ueber eine besondere U ebertragung der 
Luftschwingungen auf einen festen K örper. O o s t  i n g , 
A pparat fü r die Mischung von Farben. B i e r n a c k i ,  
U eber die Cagniard de laT oursehenR öhren . O b m a n n ,  
E infache Versuche über die W ärm ew irkung der Elek­
triz itä t. W . W e i l e r ,  Drehfeld m it Induktionsrollen. 
(ZpU)

III . Chem ie, M ineralogie  und G eologie.
S t ü b e 1, Die Vulkanberge von Ecuador. R i n n e ,  

U eber norddeutsche Basalte aus dem Gebiete der W eser 
und den angrenzenden Gebieten der W erra und Fulda. 
(N R) — P  o t  o n i  é , Restaurierte vorweltliche Pflanzen. 
P a b s t ,  W eitere Beiträge zur Kenntnis der T ier-
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f  ährten in. dem Rotliegenden Thüringens. N  e h  r  i n g , 
E inige Bemerkungen über die Blindmäuse und ihre 
geographische V erbreitung. (N W ) — P o k o r n y ,  Die 
M ineralien unter dem Mikroskop. R o s e n b e r g ,  
Versuche m it Pyrophoren. (PB ) — B r a n d s t ä t t e r ,  
U eber das Verm eiden von lästigen oder schädlichen 
Folgen bei chemischen Schulversuchen. O b m a n n ,  
Zum E inleiten chemischer Prozesse m ittels glühenden 
Metalls. (ZpU)

IV . B io lo g isch e  W issen sch a ften .
L a k o w i t z ,  Z ur deutschen Tiefsee-Expedition des 

Jah res 1898/99. (H E )— L a m p  e r  t ,  Der Furchenmolch. 
H e s d ö r f f e r ,  E inige empfehlenswerte Zimmerpalmen. 
H e r m a n n ,  Die Sperbergrasm ücke. Z e r n e c k e ,  Der 
indische G raben-Fadensackw els. S t e p h a n ,  Pfauen­
augen. M i c h a e l ,  Heimische Morcheln und Lorcheln. 
(N H ) — K o h l ,  Die assimilatorische Energie des blauen 
Lichtes. W a l d e y e r ,  Befruchtung und V ererbung. 
Z u n t z ,  Ü ber die V erdauung und den Stoffwechsel der 
Fische (nach Versuchen von H errn  K n a u t h  e.) B e e r ,  
Die Accommodation des Auges bei den Reptilien. 
G e r b e r ,  Untersuchungen über die Reifung fleischiger 
Früchte. C z a p e k ,  U eber einen Befund an geotropisch 
gereizten W urzeln. (N R ) — Cz e c l i ,  Vorschläge zu 
einer einheitlichen deutschen Benennung der Pflanzen. 
(ZmU) — K r a u s ,  Die W iederholung am Schlüsse des 
U nterrichts in  der N aturlehre. S c h ö n  i n  c h e n .  
E ine empfehlenswerte M ethode zum Präparieren  der 
Spinnen. (PB) — S c h w a l b e ,  Schulhygienische Fragen 
und M itteilungen (Program m  des Dorotheenstädtischen 
Realgymnasiums zu Berlin 1898, No. 94).

V. Erd- und H im m elskund e, e in sch lie ss lich  
M eteorologie .

B r a u n m ü h l ,  Geschichtliche D arstellung der 
hauptsächlichsten Theorieen über die Entstehung des 
Sonnensystems. C o h e n ,  Die in  der A tm osphäre vor­
handenen organischen Körperchen. G i n z e l ,  Ueber 
eine neue Bestimmung der m ittleren Dichte der E rde 
durch P a te r Braun. (H E) — B e r b e r  i c h ,  E inige 
Folgerungen aus neueren Bestimmungen von S tern­
parallaxen. M e i n a r d u s ,  W eitere M itteilungen über 
den Zusammenhang der atmosphärischen Verhältnisse 
in  Nordwest- und M ittel-Europa im W inter und F rüh­
jahr. B e r b e r i c h ,  Neue Planetoiden des Jahres 1897. 
H a m p e ,  U eber lachsfarbenen Schnee. M u r r a y ,  Der 
wissenschaftliche W ert einer antarktischen Expedition. 
(N R ) — B r e n n e r ,  T hätigkeit derM anora-Sternw arte 
im Jah re  1897. W a l t h e r ,  Ueber die Form en der 
asiatischen W üste. (NW ) — P a n u e k o e k ,  Noch 
einige K orrektionen zu den M arthschen Milchstrassen- 
netzen. L ü l i r ,  Die scheinbare Vergrösserung der 
Gestirne in der Nähe des H orizonts. K o e r b e r ,  
M itteilung von M eteorbeobachtungen. H ülfsm ittel fin­
den Uebergang von m ittlerer Sonnenzeit auf Stem zeit. 
P l a s s m a n n ,  Nebensonnen. R h e d e n ,  W inke für 
die Beobachtung der bevorstehenden Mondfinster­
nisse. Tabellarische Angaben zur E rleichterung 
von Untersuchungen und Berichtigungen einer 
äquatorialen Fernrohr - Aufstellung (Fortsetzung),

D o m k e ,  Z ur praktischen Ausführung der Zeitbe­
stim mung m ittels der Beobachtung von Sternverschwinr 
düngen (Olbers’sche Methode). F o e r s t e r ,  U eber Zeit­
bestimmungen. F o e r s t e r ,  Die Beziehungen zwischen 
der jeweiligen Fleckenbedeckung der Sonne und der 
Grösse der täglichen Schwankung, welche die R ichtung 
und die Stärke der horizontalen Komponente der 
magnetischen K raft auf der Oberfläche der E rde erfährt. 
(V A P ) — A r e n d t ,  Das St. Elm sfeuer. S c h u b e r t ,  
Tem peratur und Feuchtigkeit der L uft auf freiem Felde, 
im K iefern- und Buchenbestande. T r e i t s c l i k e ,  Die 
W itterung  in Thüringen 1897. H e n n i g ,  U nter­
suchungen über die „kalten T age“ des M ai. S p r u n g ,  
U eber Regenstunden und Regendauer. (W).

Zur B esp rech u n g  eingetroffen e B ücher.
(Besprechung geeigneter Bücher Vorbehalten), 

van B e b  h e r ,  W . J ., D ie W ettervorhersage. Mit zahlreichen 
Beispielen und 125 Abb. 2. verb. Auflage. S tu ttg a rt 1898, 
E nke. Mk. 5.—

B o k o r n y ,  Th., L ehrbuch der B otanik . Mit 170 F iguren .
Leipzig 1898, E ngelm ann. Mk. 2.40.
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